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Der Chriſten Leben 


Was iſt der wahren Chriſten Erdenleben? 
Ein Trinken aus dem Born der Gnade, 

ö Ein Wandern auf dem rauhen Pfade 

Durch Luſt und Leid, durch Ehre und durch Schande 
Zur goldnen Stadt, zum ew'gen Vaterlande. 


Was iſt der wahren Chriſten Erdenleben? 
Ein Lied, das endlich klingt zu Gottes Ehren, 
Ob alle Teufel ihm auch möchten wehren; 
Ein Trauerlied, das ſich zum Jubel wendet 
Und einſt im großen Halleluja endet. 
J. W. Theiß 
—— -—.T1—-¼—¼ 


Leben in Chriſto 


Es iſt noch um ein kleines, ſo wird mich die Welt 
nicht mehr ſehen; ihr aber ſollt mich ſehen; 
denn ich lebe, und ihr ſollt auch leben. 

0 e Joh. 14, 19 

0 Dies find Abſchiedsworte, die der HErx Jeſus gleichſam 

über die Pforte Gethſemanes geſchrieben hat. Wo er ſpricht, 

da erweitern ſich Gethſemanes Pforten zu den himmliſchen 

F Toren. In dieſen Worten liegt für jeden Gläubigen die Ver- 

ſicherung ewiger, ſeliger Gemeinſchaft mit Gott. „Ich lebe“ 

n große, mächtige Worte, die der ſcheidende HErr ſeinen 

Füngern hinterläßt. Das griechiſche Wort für „Ich lebe“ be⸗ 

ſteht aus nur zwei Buchſtaben, Z und O. Aber aus dieſen beiden 
Buchſtaben fließt uns alles entgegen, das uns erfreuen kann — 

ö Erquickung, Troſt, Freude, ewiges Leben. 

5 „Ich bin das A und das O, der Erſte und der Letzte“, 

Offenb. 1,11. „Ich lebe.“ Der Err, der dieſe Worte ge⸗ 


5 * 


1 ſprochen hat, tft in dieſer Welt erſchienen, um den Lebens ſchein 
zu Bender: 


Es gibt jo viel ur des Lebens. Alle die 


großen mächtigen Gebäude des Wiſſens und des Wollens, all die 
hohen Philoſophien, welche durch die Jahrhunderte hindurch er⸗ 
ſonnen worden ſind, tragen das Gepräge der Erde an ſich; und 
wenn wir ſie näher unterſuchen, finden wir leider nur Schein, 
Ungewißheit, und ein zweifelndes Vielleicht. Alle dieſe große 
Weltweisheit iſt im letzten Grunde ein bloßes, blindes Fragen 
nach einem unbekannten Gott, ein Fragen, das ohne Ant- 
wort bleibt. 

Unſer ganzes Daſein, wie wir es durchführen müſſen, trägt 
das Wehe des Flüchtigen an ſich. Der Atem beweiſt, daß wir 
leben, bringt uns jedoch dem Grabe näher. Der Schlaf erquickt 
uns, hat uns aber unvermerkt um eine Nacht der letzten Stunde 
näher gebracht. Jede Erholung, die wir uns gönnen, jede Aus⸗ 
ſpannung, die wir ſuchen, ſind eigentlich eilende Förderer der 
Todesſtunde. 

In dieſe Welt des Scheins von Lebens- und Sterbensge— 
wißheit, in dieſes Meer, das der raſtloſe und furchtbare Kreis- 
lauf von Frage und Antwort hervorruft und aufſtört, ruft der 
HErr mit der Gewalt, vor der aller Schein zerfällt wie Nebel 
und aller Traum vergeht wie der Schatten vor der Sonne: „Ich 
lebe!“ Hier iſt kein ſchwächliches Vielleicht oder zögerndes 
Wahrſcheinlich; hier iſt triumphierende Wahrheit. Hier iſt das 
Wort des Sohnes Gottes, der die Kelter alleine getreten hat; 
hier redet der Heiland der Welt, der alle Mächte der Finſternis: 
Sünde, Tod, Teufel, überwunden hat; hier hören wir die 
Stimme deſſen, der da ſagt: „Ich bin das Leben“; „ich bin das 
Brot des Lebens“, Joh. 11, 25; 6, 48. 

Und nun fragt er die 19 Jahrhunderte, er, der HErr und 
König der Zeit. Er tritt in die Häuſer der Staatsoberhäupter 
und der Reichen, in das armſelige Witwenſtüblein, in die Hütten 
der Armut und des Elends, an die Stätten der Schmach und 
Schande, ins Kriegslager und ins Schlachtgewühl. Überall tritt 
er ein und fragt, ob je ein freudiges Leben außer ihm und ohne 
ihn war. In jedem Jahrhundert, in jedem Jahrzehnt erhebt 


fich eine gewaltige Stimme aus unzähligen gläubigen Herzen, 
die ſagt: „Nur in dir iſt Leben.“ 

Wie ſteht es mit dir? Höre von neuem das Wort „Ich 
lebe“ aus dem Munde, in dem nie eine Lüge erfunden worden iſt. 
Lies dieſe Troſtesworte über die Todesgewalten von dem Antlitz, 
das nie gleißende Falſchheit entſtellt hat. Freue dich, daß der 
HErr dem Tode die Macht genommen hat und dir Leben dar⸗ 
reicht. Wenn du kein anderes Wort von Jeſus wüßteſt als nur 
das Wort „Ich lebe“ und hielteſt dich feſt daran im Glauben auf 
allen deinen Wegen, ſo wäreſt du unendlich reich. Halte dich an 
dies Wort! 

Die Welt kennt und ſieht das Leben in Chriſto nicht. Für 
die vielen Liebesbeweiſe Gottes in Chriſto iſt ſie zu blöde; für 
den Lebensreichtum in Chriſto iſt ihr Herz zu eng. Sie will 
nicht von der Sünde laſſen. Zu ſolchen, die ſein Wort gerne 
hören und gläubig annehmen, zu den armen und geringen 
Fiſchern, zu Zöllnern und Sündern, zu Paulus, zu Auswürf⸗ 
lingen und Verſtoßenen, zu dir und zu mir redet der HErr: 
„Ihr ſollt mich ſehen .. ihr ſollt auch leben.“ Das Wort ſoll 
heißen: Ihr ſeht mir in die Augen, ihr ſeht mir auf den Mund, 
ihr blickt mir ins Herz, ihr ſteht mit mir in Gemeinſchaft, ihr 
habt Lebensbeziehungen zu mir. Iſt das wahr? Reden wir 
mit ihm wie ein Mann mit ſeinem Freunde redet? Geſtehen 
wir ihm unſere Sünde, unſere Not, unſer Elend? Tragen wir 
ihm unſere Anliegen vor? Haben wir nicht allen Grund, uns 
ihm zu erſchließen? 

Jeſum ſehen iſt die größte Weisheit. Sie überdauert Zeit 
und gewinnt die ſelige Ewigkeit. Sie drängt den letzten Abſchied 
und ein freudiges Wiederſehen zuſammen. Sie macht allen 
Augenſchein vergänglich, hebt den Schleier, der Zeit und Ewig⸗ 
keit trennt, macht das Kreuz lieb, das Joch ſanft und die Lebens⸗ 
ſchule angenehm. Jeſum ſehen ſchließt Leben in Chriſto in ſich. 
Das iſt die herrliche Zuſage unſers Heilandes. 

„Ich lebe, und ihr ſollt auch leben.“ Das Grab, das ein 
unerbittliches Nein auf alle irdiſchen Lebenshoffnungen legt, der 
Sand und die Scholle, die auf den Sarg fallen, reden nicht das 
letzte Wort über Erde und Staub dieſes Lebens. Die Stimme 
des HErrn, des Fürſten des Lebens, öffnet das Grab, vertreibt 
den Tod und bringt Leben und Unſterblichkeit ans Licht. Glaube 
an dies Wort! 

Wenn deine letzte Stunde kommt, dann mögeſt du als ein 
ſolcher, der den HErrn geſehen hat, ihm entgegeneilen, denn in 
ihm iſt Leben. Alles, was du in dieſer Stunde als Eitelkeit an⸗ 
klagen und beklagen könnteſt, alles, was Enttäuſchungen in 
Menge bereitet und Tränen koſtet, das ſchiebe beiſeite, verſenke 
dich in das Wort deines HErrn „Ihr ſollt auch leben“ und ſage: 
„Ich lebe, doch nun nicht ich, ſondern Chriſtus lebet in mir. 
Denn was ich jetzt lebe im Fleiſch, das lebe ich in dem Glauben 
des Sohnes Gottes, der mich geliebet hat und ſich ſelbſt für mich 
dargegeben“, Gal. 2, 20. Alex Wm. C. Gübert 


—— —- 


Unſer Dank 


„Falſche Friedensgerüchte find im Umlauf, ſtören den Ge— 
ſchäftsgang der Stadt“, „Unverbürgte Friedensnachrichten über⸗ 
ſchwemmten die Stadt“ — ſo las man am 28. März in den 
St. Louiſer und Chicagoer Zeitungen, und ähnlich ging es aller⸗ 
wärts im Lande von Mund zu Mund. Die Aufregung brachte 


8 Es Kuhn 


die Tagesarbeit zum Stocken; man ſtürzte an das Radio, rief 
durch das Telephon die Geſchäftsſtube ſeiner Zeitung an oder 
ſuchte ſonſt ſicheren Aufſchluß über die angebliche Beendigung 


des Krieges in Europa zu erlangen. 

Dieſe Vorgänge zeigen, wovon aller Herzen erfüllt find. 
Ohne Zweifel ſehnen ſich viele Millionen unſerer Mitmenſchen 
gleich uns nach dem Frieden. Unzählige Gebete um dieſes edle 
Gut werden zu Gott emporgeſandt. Doch läßt ſich leider auch 
aus Außerungen der Tagesblätter wie dieſe: „Die Gerüchte 
durchliefen in wenigen Minuten das geſamte Stadtgebiet. Man 
rüſtet zur Feier“ herausleſen, daß Millionen unſerer Zeitge⸗ 
noſſen nur auf ein gewiſſes Signal warten, um ihren zurück⸗ 
gedrängten Gefühlen durch übermütige Kundgebungen Luft zu 
machen, wie man das beim Waffenſtillſtand im Jahre 1918 er⸗ 


lebte. Viele werden außer ſich geraten; viele werden auf Prah⸗ 
len und Großtun verfallen, viele ſich der Schwelgerei und Trun⸗ 


kenheit hingeben. Andere werden im Jubel darüber, daß das 


Morden wenigſtens auf dem europäiſchen Kriegsſchauplatz zu 
Ende iſt, ſich großen Maſſenverſammlungen und patriotiſchen 


Feiern anſchließen. N 

Was werden wir Chriſten tun? Vor kurzem fühlte ſich 
ein Radioredner gedrungen, unſer amerikaniſches Volk zu er⸗ 
mahnen, daß es ſich beim Eintreffen der Waffenſtillſtandskunde 
aller ungezügelten Leichtfertigkeit und übertriebener Freuden⸗ 
ausbrüche enthalte und lieber die Gotteshäuſer aufſuche zum 
Beten und Danken. 
unſers Landes, die mit Sehnen und Flehen nach dem Frieden 


Gewiß werden Millionen von Einwohnern 


verlangt haben, aus Dankbarkeit gegen Gott ſofort ihren Kirchen 


zueilen oder in tiefempfundener Freude ſich mit ihren Mit⸗ 


chriſten zu einem beſonderen Dankgottesdienſt zuſammenfinden. 
Bei uns Lutheranern verſteht ſich dies von ſelbſt. Durch unſere 


ganze Synode hin haben die Gemeinden Vorbereitungen ge— 
troffen zu einem entſprechenden Gebet- und Dankgottesdienſt; 
ſie haben ihren Gliedern und andern Bewohnern ihrer Umgegend 
Zeit und Stunde dieſer Feier zu wiſſen getan. Gott verleihe, 
daß unſere Chriſten in Strömen herzueilen in rechter Bußbereit⸗ 
ſchaft und in dem Bewußtſein, daß ſie die Erbarmung Gottes 
nicht verdient haben, aber auch in tiefempfundener Dankbarkeit 


dafür, daß der gnadenxeiche Gott, der den Kriegen ſteuert in 


aller Welt, das Gebet ſeines Volkes erhört und doch auf einem 
Kriegsſchauplatz dieſem blutigen Ringen Einhalt geboten hat. 

Unſere Dankbarkeit gegen Gott ſoll jedoch mehr zur Folge 
haben als dies. Wem die Dankbarkeit die Seele bewegt, dem 
bewegt ſie auch die Hand. Gottes Volk iſt allezeit voll Eifers, 
ſeine Dankbarkeit mit der Tat zu beweiſen. Es iſt fröhlich ob 
der Hilfe Gottes und bringt in dieſer Stimmung ſeinem himm⸗ 
liſchen Wohltäter das Opfer ſeiner Hände dar. 

Seit Monaten haben wir von einem Fünf-Millionen-Dank⸗ 
opfer gehört und geleſen. Vergangenen Januar kam das Kol⸗ 
legium der Diſtriktspräſides im Verein mit andern Diſtrikts⸗ 
vertretern zu der überzeugung, daß die Zeit zwiſchen Oſtern und 
Pfingſten ſich am beſten zur Darbringung des Dankopfers eignen 
würde, und es ſchlug den 22. April als Tag der Einſammlung 
desſelben vor. Jedermann iſt herzlich angegangen worden, daß 
er zum Dankopfer nach Vermögen beitrage. 

Höchſt ermutigende Nachrichten ſind aus verſchiedenen Tei⸗ 
len der Synode eingelaufen. „Unſere Leute ſind willig“, ſo 
lautet der immer wiederkehrende Grundton. Einige Synodal⸗ 


glieder äußern ſich ganz beſtimmt dahin, daß wir nicht hoch 


genug gegriffen hätten. Auf einer Kreisverſammlung erklärten 
Mitchriſten, wir hätten uns ein Ziel von 10 Millionon Dollar 
ſtecken ſollen. Zahlreiche Laienglieder haben gejagt, 15 oder 
20 Millionen wäre kein zu hoher Satz geweſen, und gewöhnlich 
haben dieſe Brüder hinzugefügt: „Und wir könnten dieſe 
Summe wohl aufbringen.“ Zwei Diſtrikte haben ihre Samm⸗ 
lungen nahezu vollendet, und dieſe werden wahrſcheinlich die von 
ihnen angenommene Quote überſteigen. Einige Gemeinden, die 
mit ihren Sammlungen fertig ſind, nennen als erreichten Durch⸗ 
ſchnitt fünfzehn, ſiebzehn, zwanzig und ſogar ſiebenundzwanzig 
Dollars pro kommunizierendes Glied. 
| Die meiſten Gemeinden werden am 22. April ihre Ein⸗ 
ſammlung ins Werk ſetzen. Möge das Exempel unſerer Schwe⸗ 
ſtergemeinden und Bruderdiſtrikte uns alle reizen! Wir wollen 
das Bild auf der Rückſeite dieſer „Lutheraner“-Nummer nach⸗ 
denklich betrachten und danebenhalten die Beſchützung, die Gott 
uns ſo gnadenvoll hat zuteil werden laſſen. Unſere Häuſer 
find nicht Trümmerhaufen geworden; unſere Familien ſind 
nicht hierhin und dorthin verſchlagen worden; unſere Städte 
ſind unzerſtört geblieben; unſere Kirchen ſind uns erhalten 
worden. Aber wer könnte alle die Segnungen namhaft machen, 
mit denen uns der Höchſte bedacht hat! Vor allem wollen wir 
der köſtlichen Botſchaft des Evangeliums gedenken, die Gott uns 
ſo reichlich gewährt. Wir wollen gedenken der Botſchaft vom 
Kreuzestod Chriſti und ſeiner glorreichen Auferſtehung, die wir 
erſt kürzlich wieder gehört haben. Mitchriſten, erwägt, überlegt 
dies alles! Dann werdet ihr dem HErrn mit einem reichen, 
ihm angenehmen Dankopfer begegnen. 

J. W. Behnken, Präſes der Synode 
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Gemeinſchaftliche Arbeit in äußerlichen Dingen 


In der Sache der kirchlichen Gemeinſchaft und Vereini⸗ 
gung, die gegenwärtig ſo viel verhandelt wird, wird mit Recht 
von allen rechten Lutheranern betont, daß übereinſtimmung in 
der Lehre die Grundlage für kirchliche Gemeinſchaft bilden muß 
und daß darum zur Herſtellung ſolcher Gemeinſchaft Lehr⸗ 
beſprechungen nötig ſind. Das war immer die überzeugung 
und der Standpunkt der treulutheriſchen Kirche, wie ſich aus 
ihrer Geſchichte von den Tagen Luthers an bis zur Zeit der 
Konkordienformel erkennen läßt. Dies war auch die Weiſe der 
Väter und Gründer unſerer Synode, wie deren Geſchichte klar 
zeigt. Darauf ruht auch Gottes Segen, wie ebenfalls die Ge⸗ 
Pie unſerer Kirche und unſerer eigenen Synode und der 
ganzen Synodalkonferenz dartut. Wenn die Lehre geringge- 
ſchätzt und zurückgeſetzt wird, wenn man ſich vereinigen will ohne 
übereinſtimmung in der Lehre, ſo iſt dies gegen Schrift und 
Bekenntnis. Die Worte der Schrift ſind klar genug, daß man 
halten ſoll an dem Bekenntnis, Hebr. 10, 23, daß man lehren 
fol alles, was der HErr geboten hat, Matth. 28, 20, daß man 
feſt aneinander halten ſoll in einem Sinn und in einerlei 
Meinung, 1 Kor. 1, 10, daß man achthaben ſoll auf die Lehre, 
1 Tim. 4, 16, und daß man von ſolchen weichen ſoll, die falſche 
Lehre führen und feſthalten, Röm. 16, 17. 

N Aber, jagt man, in äußerlichen Dingen kann man doch zu⸗ 

} ſammen arbeiten mit ſolchen, mit denen man in der Lehre noch 

u t einig iſt und darum keine . haben kann. 
. 
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Das iſt, wenn es ſich wirklich lediglich um äußerliche Dinge han⸗ 
delt, zuläſſig, obwohl man ſelbſt da die Augen offen halten und 
etwaige Gefahren klar erkennen muß. Aber Tatſache iſt, daß 
heutzutage im kirchlichen Leben unſers Landes manche Dinge als 
äußerliche Sachen angeſehen werden, die es nicht ſind. Und daß 
Unioniſten immer die gemeinſchaftliche Arbeit in Sachen, die nicht 
mehr äußerliche, ſondern kirchliche Sachen ſind, als den Weg 
empfehlen, zu voller Kirchengemeinſchaft zu kommen, ohne erſt 
Einigkeit in der Lehre feſtzuſtellen, iſt bekannt genug. 

Ein rein äußerliches Zuſammenarbeiten kann zum Bei⸗ 
ſpiel die Verhandlung gewiſſer Dinge mit der Landesobrigkeit 
ſein. Man kann von der Obrigkeit nicht erwarten und verlangen, 
daß ſie die Unterſchiede zwiſchen den verſchiedenen lutheriſchen 
Körperſchaften kennt und beachtet. Sie will mit der lutheriſchen 
Kirche als Ganzes in gewiſſen Dingen handeln. Solch äußer⸗ 
liches Zuſammenarbeiten kann auch in Städten ſtattfinden, zum 
Beiſpiel in Wohltätigkeitsbeſtrebungen. Faſt allgemein iſt heut⸗ 
zutage in den Städten das Beſtreben, alle Werke der Wohltätig⸗ 
keit zuſammen zu beſorgen und deren Bedürfniſſe durch eine 
gemeinſchaftliche Sammlung zu decken (United Charities, Com- 
munity Chest, War Chest). Das iſt ebenfalls zuläſſig, ſolange 
dabei nicht das Bekenntnis in Frage kommt. Ich ſelbſt habe 
einige Jahre als Vertreter unſerer Anſtalt mit andern, zum 
Teil Kirchenleuten, auch mit Katholiken, etwas zuſammen ge⸗ 


arbeitet, habe dabei Gelegenheit gehabt, manches zu ſagen, was 


geſagt werden ſollte; aber der Präſident der unter jeſuitiſcher 
Leitung ſtehenden St. Louis University ſagte mir einmal dabei 
ganz treffend, daß wir immer nur auf ganz neutralem Boden 
zuſammenkämen (always meet on neutral ground). 

Aber anders ſteht es in bezug auf ſolche Wohltätigkeits⸗ 
beſtrebungen, die zugleich, wenigſtens in einem gewiſſen Sinne, 
Miſſionen ſind; und wie wir in kirchlicher Arbeit und Miſſion 
mit andern, mit denen wir nicht in Glaubensgemeinſchaft ſtehen, 
auch nicht zuſammen arbeiten können, ſo gilt dies auch von Wohl⸗ 
tätigkeitsbeſtrebungen, die in das kirchliche Gebiet übergreifen. 
Da mag wohl eine gewiſſe Verteilung der Gebiete und Tätig⸗ 
keiten vereinbart werden, da mag der eine lutheriſche Kirchen- 
körper auf der Nordſeite einer Großſtadt ein Hoſpital unter⸗ 
halten und unſere Kirche dasſelbe tun auf der Südſeite; aber 
nicht ſtatthaft iſt ein ſolches Zuſammenarbeiten, daß zum Bei⸗ 
ſpiel die Seelſorge an unſern Kranken aus unſern Händen ge— 
nommen wird. Dasſelbe gilt in bezug auf Miſſionspoſten, wo 
wir nicht die kirchliche Verſorgung unſerer Glaubensgenoſſen 
andern überlaſſen können. Nur zu leicht führt eben ſolches Zu⸗ 
ſammenarbeiten zu gemeinſchaftlichen Unternehmungen, zu ge⸗ 
meinſchaftlichen Feiern und Gottesdienſten, zur Betätigung von 
Paſtoren verſchiedener Körperſchaften. Sie läuft auf Unionis⸗ 
mus hinaus und ſchlägt die Brücke zu weiterem kirchlichem Zu⸗ 
ſammenarbeiten. Wir hegen auch manche Befürchtungen in 
bezug auf unſere Soldaten und deren kirchliche Verſorgung. Es 
find uns Fälle bekanntgeworden, gerade wie auch bei Wohl⸗ 
tätigkeitsbeſtrebungen, wo nicht mehr die rechte Linie einge- 
halten wurde, und es kann nur zu leicht geſchehen, daß dann, 
wenn unſere Soldaten zurückkommen, ſie auch irrige, unioniſtiſche 
Gedanken mit ſich bringen. 

Es iſt gefährliche Zeit, und die Hauptgefahr der Gegen— 
wart auf kirchlichem Gebiet liegt in dem Unionismus un⸗ 
ſerer Tage. L. F. 
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Miſſionare für Indien 


Am 5. März konnte Miſſionar G. R. Stelter ſeine Rück- 
reiſe nach Indien antreten, und einige Wochen ſpäter durfte 
Kandidat Elmer Grieße ſeine Reiſe nach Indien beginnen. 
Möge der treue himmliſche Vater ſie behüten und ſie ſicher und 
wohlbehalten ihr Arbeitsfeld erreichen laſſen! Die Familie Mij- 
ſionar Stelters ift vorläufig in dieſem Lande geblieben, in Went⸗ 
worth, South Dakota, wohnhaft. In einigen Wochen gedenken 
auch Miſſionar H. A. Schulz und Miſſionar Wm. Landgraf und 
Frau die Rückreiſe nach Indien anzutreten, und auch in dem Fall 
Miſſionar Schulz' wird die Familie vorläufig in dieſem Lande 
bleiben, in Danbury, Conn. 

Was China anbetrifft, ſo iſt Miſſionar Herbert C. Meyer 
bereit, nach China zurückzukehren. Eine geſchulte Kranken⸗ 
wärterin, Fräulein Martha Boß, iſt fertig, nach China zu gehen, 
und Kandidat Herbert Kretzmann, Sohn P. Paul L. Kretzmanns 


Abordnungsfeier in Michigan City, Indiana 
Vordere Reihe, von links nach rechts: Miſſionskandidat für Indien 


E. Grieße, der in der Gemeinde ſeines Vaters, P. A. H. Grießes, in 
Alma, Miſſouri, abgeordnet wurde, Miſſionskandidat für China 
H. Kretzmann, P. P. L. Kretzmann, P. J. A. Beſcherer 
Hintere Reihe, von links nach rechts: Miſſionar E. C. Zimmermann, 
P. J. Muhlenbruch, P. M. E. Reinke, Exekutivſekretär O. H. Schmidt, 
P. Th. C. Meibohm 

in Michigan City, Indiana, iſt ebenfalls bereit, die Reiſe in das 
Miſſionsfeld in China anzutreten. Doch iſt es gegenwärtig nicht 
möglich, da die Erlaubnis der Militärbehörden nicht zu er⸗ 
langen iſt. 

Wir freuen uns, die Mitteilung bringen zu können, daß 
Miſſionare hinausziehen nach Indien. Im Laufe der letzten 
paar Jahre haben ſich die Reihen unſerer Miffionare in Indien 
und China ſehr gelichtet. Es kann nicht ausbleiben, daß immer 
einige Miſſionare nach Hauſe kommen. Wenn es dann nicht 
möglich iſt, neue Miſſionare als Erſatz hinauszuſenden, ſo wird 
die Anzahl der Miſſionsarbeiter immer geringer. Schon letzten 
Herbſt aber konnten die Miſſionare M. J. Lutz und A. Raſch 
wieder in die Arbeit dort eintreten. Wir nehmen an, daß auch 
Diakoniſſe L. Rathke nun wieder in Indien iſt, obwohl die De= 
peſche, nach welcher wir dies annehmen, nicht ſehr klar noch voll= 
ſtändig iſt. Miſſionar A. J. Bühner ſcheint noch in Auſtralien 
zu ſein, wo ex mithilft im Unterricht an der dortigen Synodal= 
anſtalt und ſelbſt weiteren Studien obliegt an der Univerſität 
in Adelaide. 


Beachtenswert iſt der Umſtand, daß Miſſionare bereit ſind, 
dies Opfer zu bringen, daß ſie in die Arbeit im Heidenland zu⸗ 
rückkehren, obwohl dies eine zeitweilige Trennung von ihrer 
Familie bedingt. Welch ein lebendiges Zeugnis von ihrer Liebe 
zum Heiland und zu dem Werk des Evangeliums unter den 
Heiden! Das iſt gewiß aller Anerkennung wert, und wir wollen 
uns bemühen, ihnen nun alle mögliche Freundlichkeit und Zu⸗ 
vorkommenheit zu erzeigen, ihnen die Zeit der Trennung jo er⸗ 
träglich wie möglich zu geſtalten. 

In der Miſſionsabteilung unſers Seminars in St. Louis 
verfolgen etliche zukünftige Miſſionare beſondere Studien, die 
ihnen helfen ſollen, ſpäter mit deſto größerem Erfolg als Miſ⸗ 
ſionare zu dienen. Dieſe Studien ſtehen unter der beſonderen 
Leitung des früheren Miſſionars in China E. C. Zimmermann. 
Unter den Studenten herrſcht reges Intereſſe für die Sache der 
Heidenmiſſion, und mehrere der Kandidaten dieſes Jahres haben 
ſchon ihre Bereitwilligkeit erklärt, dem HErrn zu dienen in der 
Heidenmiſſion, wenn ihnen ein Beruf dorthin zugeſtellt wird. 

In China find gegenwärtig nur vier Miffionare in unſerer 
Miſſion tätig, die Miſſionare Wenger und Hinz in Enſhih, Miſ⸗ 
fionar Voß in Wanhſien, und Miſſionar Martens in Kunming. 
Die Kriegslage und andere Umſtände haben dies mit ſich ge⸗ 
bracht. Wir ſollten nun aber alle möglichen Vorkehrungen 
treffen, daß die Arbeit in China wieder in vollen Gang kommt, 
ſobald die Verhältniſſe dies zulaſſen. Wir wollen den HErrn 
fleißig bitten, daß er uns wieder offene Türen ſchenke. 

Was Indien betrifft, ſo iſt die Arbeit dort nicht beſonders 
geſtört oder ſchwierig gemacht durch den Krieg, obwohl unſere 
Miſſionare zu leiden haben unter der erheblichen Erhöhung 
aller Lebensmittelpreiſe. Unſere heidenchriſtlichen Gemeinden 
in Indien haben das fünfzigjährige Jubiläum unſerer Arbeit 
dort ſchön gefeiert, namentlich durch eine Reihe von Feſtgottes⸗ 
dienſten, die ſich durch ſechs Wochen hinzogen vom 1. Januar bis 
zum 11. Februar, und dann beſonders dadurch, daß man ver⸗ 
ſucht hat, jede Gemeinde zu energiſcher Miſſionsarbeit in ihrem 
eigenen Gebiet heranzuziehen. Möge der Heiland unſere Miſ⸗ 
ſion in Indien weiter ſegnen und ſie gedeihen laſſen zu ſeines 
Namens Ehre und zum Heile vieler unſterblichen Seelen! 

O. H. Schmidt, Exekutivſekretär 


— —— 


„Gott läßt ſich nicht ſpotten⸗ 


In einer vornehmen Geſellſchaft, zu der auch ein Prediger 
des Evangeliums eingeladen war, kam man bei dem Erzählen 
auch auf Himmel und Hölle zu reden. Einer aus der Geſell⸗ 
ſchaft beſtritt, daß es eine Hölle gebe, worauf ihm der Prediger 
die Stellen der Heiligen Schrift anführte, wo vom „Heulen und 
Zähneklappen“ die Rede iſt. Der Mann erwiderte, Gott ſolle 
einmal an ihm die Freude nicht haben; ehe er ſterbe, . er 
ſich alle Zähne ausziehen laſſen. 

Nachdem die Geſellſchaft auseinandergegangen war, ließ 
er auch ſeinen Kutſcher anſpannen, um zu dem nächſten ge⸗ 
ſchickten Arzt zu fahren und ſeinen Vorſatz ſofort auszuführen. 
Als der Kutſcher an der bezeichneten Stelle hielt und ſeinen 
Herrn aufforderte, auszuſteigen, erſchrak er ſehr, denn ſein Herr 


lag tot im Wagen. 
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Nachrichten aus Europa 


Aus der Sächſiſchen Freikirche ſind noch keine näheren 
Nachrichten zu erwarten. Ganz kurze perſönliche Mitteilungen 
werden durch das Rote Kreuz vermittelt. Eine ſolche Nachricht 
kam im Januar an hieſige Verwandte D. Martin Willkomms von 
der freikirchlichen Hochſchule in Zehlendorf bei Berlin. Bezug 
nehmend auf einen Todesfall unter dieſen amerikaniſchen Ver⸗ 
wandten, ſchreibt D. Willkomm: „Trauernachricht erhalten. Gott 
tröſtet durchs Wort. Wir ſind wohl, wohnen bei unſerm Sohn 
Hans. Außer Eliſabeth leben alle Kinder und fünfundzwanzig 
Enkel.“ Unterzeichnet iſt die Nachricht von D. Willkomm und 
ſeiner Gattin. Ob aus der Angabe, daß die Eltern bei einem 
Sohne wohnen, geſchloſſen werden kann, daß ihre frühere Woh⸗ 
nung in dem Seminargebäude nicht mehr bewohnbar iſt, wiſſen 
wir nicht. 

Hingegen ſind nähere Nachrichten aus der Elſäſſiſchen 
Freikirche gekommen, wieder an Verwandte in unſerm Lande, 
die ſie uns freundlich mitgeteilt haben. Die Briefe kommen aus 
dem Elſaß ſelbſt und aus Paris, und wir erfahren daraus, daß 
es recht traurig um die kleine Elſäſſiſche Freikirche ſteht. Der 
Krieg hat ſie arg zerrüttet, und beſonders iſt die Gemeinde in 
Paris in großer Not und bittet dringend, daß ſie wieder einen 
Paſtor erhalte. Der Schreiber des betreffenden Briefes war 
Volksſchullehrer zuerſt unter den Franzoſen, wurde dann von 
den Deutſchen angeſtellt, jedoch im Oktober letzten Jahres zum 
Militär eingezogen. Er kämpfte in der Schlacht und war einer 
der wenigen, die da mit dem Leben davonkamen, gab ſich den 
Amerikanern gefangen, die ihn dann an die Franzoſen abgaben 
und ausmuſterten. Er befindet ſich jetzt in Paris, um ſpäter 
zu Frau und Kindern im Elſaß zurückkehren zu können. Aus 
ſeinen Mitteilungen geht hervor, daß es dem hier in St. Louis 
ausgebildeten Pfarrer F. C. Kreiß unmöglich ſein wird, ſeine 
Arbeit in Paris wiederaufzunehmen. Die dortige Gemeinde iſt 
jeit Juni 1944 verwaiſt und ſteht in Gefahr, ſich langſam auf⸗ 
zulöſen, wenn ſie nicht bald wieder einen Seelſorger erhält. Sie 
war bis jetzt gänzlich vom Elſaß abgeſchnitten und kann auch 
von dort keine Hilfe erwarten, da auch dort zwei Paſtoren fehlen. 
P. W. Bente in Wörth iſt zum Heeresdienſt eingezogen worden, 
und ſeine Gemeinde wird gegenwärtig von P. Kreiß bedient, und 
P. Fritz Müller, der auch hier in St. Louis ausgebildet worden 
iſt, hat ſeine Gemeinde in Mulhouſe verlaſſen müſſen. über 
P. W. Wolff, der ebenfalls in St. Louis ſtudiert hat und dann an 
die Gemeinde in Strasbourg berufen wurde, fehlen Nachrichten, 
und ſo mag P. M. Sengele in Schillersdorf, ebenfalls ein Abi⸗ 
turient unſers St. Louiſer Seminars, der einzige fein, der ſich 
im Elſaß und überhaupt in Frankreich wird halten können. 

Wenn gefragt werden ſollte, warum gerade die Gemeinde 
in Paris baldmöglichſt verſorgt werden ſollte, ſo hat dies gute 
Gründe. Einmal ſollte überhaupt unſere Kirche mit ihrem ent⸗ 
ſchieden lutheriſchen Bekenntnis und ihrer Wortverkündigung in 
dieſer Weltſtadt vertreten ſein; aber dazu kommt, daß manche 
aus dem Elſaß beſtändig in Paris wohnen und geiſtlicher Be⸗ 
dienung bedürfen, und viele jüngere Glieder aus dem Elſaß 
dort zeitweilig arbeiten. Wenn dieſe ein oder zwei Jahre ohne 
Kirche ſind, iſt die Gefahr groß, daß ſie unſerer Kirche auf die 
eine oder andere Weiſe verlorengehen. 

Die Elſäſſiſche Freikirche hatte ſich in den letzten Jahren 
ön entwickelt und rechnete ſchon darauf, in abſehbarer Zeit 
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ſelbſtändig zu werden. Gerade die jüngeren Glieder, die in der 
Kirche aufgewachſen waren, wußten, was ſie an ihrer Kirche 
hatten, liebten ſie und unterſtützten ſie nach Kräften. Nicht 
wenige ſteuerten den Zehnten, wenn nicht noch mehr, zur Er— 
haltung der Kirche bei, ohne daß man fie irgendwie dazu aufge- 
fordert hätte. „Die meiſten“ — jo wird uns geſchrieben —, 
„die in der Freikirche konfirmiert waren, wußten, warum ſie der 
verachteten Freikirche angehörten und hielten es für ihr koſt⸗ 
barſtes Gut, daß ihnen das Wort Gottes lauter und unverfälſcht 
gepredigt wurde.“ 

Nun muß freilich alles wieder aufgebaut werden, und man 
erwartet, daß unſere Synode wieder helfen wird, wie ſie es ſchon 
einmal getan hat. Daß ſie bereit iſt zu helfen, unterliegt keinem 
Zweifel, aber in Paris muß baldigſt geholfen werden. Man 
ſollte nicht warten, bis das Ende des Krieges da iſt, ehe man 
einen Pfarrer für Paris zu gewinnen ſucht. Die Epiſkopalen 
haben ſchon vor einigen Monaten einen Pfarrer aus Amerika 
nach Paris geſandt, und wir ſollten nicht weniger eifrig ſein. 
Vielleicht könnte in dem Pariſer Kircheneigentum gleichzeitig ein 
Lutheran service center eingerichtet werden, da ſich das Ge—⸗ 
bäude dazu gut eignen würde. 

Von London erfahren wir, daß unſer dortiger P. F. S. 
Janzow und ſeine Gattin wohlbehalten und geſund ſind. 
P. Janzow bedient unſere beiden dortigen Gemeinden in 
Kentiſh Town und Tottenham, und ſeine Gattin iſt die Tochter 
P. J. W. F. Piepers von der Wisconſin⸗Synode in Stillwater, 
Minneſota, und die Enkelin des ſeligen D. A. Hönecke vom theolo— 
giſchen Seminar der Wisconſin⸗Synode. In London ſteht auch 
unſer P. Dierks von Kanſas City, Miſſouri, und verſorgt das 
dortige service center. Bei P. Janzow kehren beſtändig Sol⸗ 
daten ein, und zu den Sonntagsgottesdienſten kommen viele 
Soldaten und im Landesdienſt ſtehende Mädchen, die dann auch 
in vielen Häuſern der Glieder willkommene Gäſte ſind. Es 
kommt vor, daß manchmal fünfzehn bis zwanzig Soldaten 
eine Familie beſuchen. Zu Weihnachten war die Kirche über⸗ 
füllt, und obwohl auch die Bänke aus der alten Kirche, dem 
jetzigen Gemeindehaus (parish hall), aufgeſtellt wurden, war 
doch kein Sitz leer. Und die Soldaten waren tief ergriffen und 
wurden an ihre Heimat erinnert. Keins unſerer Londoner 
Gemeindeglieder hat ſoweit während des Krieges ſein Leben 
verloren oder eine Verwundung erlitten, aber eine ganze Anzahl 
Häuſer und Geſchäftsplätze ſind zerſtört worden. 

Dies ſind die Nachrichten, die uns in letzter Zeit zuge⸗ 


gangen ſind. L. F. 
— ä —— — 


Für Diakoniſſen und Krankenpflegerinnen 


Das Bekenntnis der evangeliſchen weiblichen Diakonie: 
„Was will ich? Dienen will ich. Wem will ich dienen? Dem 
HErrn in feinen Elenden und Armen. Und was iſt mein Lohn? 
Ich diene weder um Lohn noch um Dank, ſondern aus Dank und 
Liebe! Mein Lohn iſt: Daß ich darf! Und wenn ich dabei um- 
komme? Komme ich um, ſo komme ich um, ſprach Eſther 4, 16, 
die noch im Alten Teſtament lebte und von dem noch nicht ſo viel 
wußte, dem zuliebe ich umkäme und der mich nicht umkommen 
läßt! Und wenn ich dabei alt werde? So wird mein Herz 
grünen wie ein Palmbaum, und der HErr wird mich ſättigen 
mit Gnade und Erbarmen!“ Wilhelm Löhe 
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Chriſten hinter dem Stacheldraht 


Gibt es unter den Deutſchen noch Chriſten? So wird 
heutzuage oft gefragt. Wir Paſtoren, die unter deutſchen 
Kriegsgefangenen arbeiten, können darüber etwas Aufſchluß 
geben. Unſere Erfahrung iſt, daß nicht alle deutſchen Soldaten 


8 Die Kapelle im Kriegsgefangenenlager, zur Einweihung geſchmückt 
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Auch unter den Kriegsge⸗ 
Dazu 


dem Chriſtentum entfremdet ſind. 
fangenen hat der HErr immer noch ſeine „ſiebentauſend“. 
ſeien einige Beiſpiele mitgeteilt. 

In einem Gefangenenlager war nicht lange vor Weih⸗ 
nachten ein großer Aufruhr, wobei es beinahe zum Todſchlag 
kam. Die Verhältniſſe waren infolgedeſſen ſehr ungünſtig, einen 
Feſtgottesdienſt abzuhalten. Aber infolge der dringenden Bitte 
des Leiters der Chriſtenſchar im Lager wurde im Speiſeraum 
ein Weihnachtsgottesdienſt gehalten, wozu ſich fünfunddreißig 
einſtellten, um dem Jeſuskindlein zu huldigen. Einer der Ge⸗ 
fangenen hatte ſogar ein beſonderes Feſtgedicht verabfaßt, 
welches verleſen wurde. 

Nach Weihnachten wurde das heilige Abendmahl zum 
erſtenmal gefeiert. Nach dem Gottesdienſt ſprach ſich ein Ge⸗ 
fangener fo aus: „Ja, Herr Pfarrer, während der Woche, be— 
ſonders wenn man nicht bei der Arbeit iſt, drehen ſich die Ge⸗ 
danken im Kopf herum, Gedanken von der Heimat, Familie, 
von den Verwandten, ob ſie noch am Leben ſind uſw., daß man 
ganz duſelig wird. Der einzige Troſt, den wir haben, iſt, daß 
wir zur Kirche gehen können; und heute morgen war es beſon⸗ 
ders ſchön.“ Auch dieſer Zuhörer überr.:..,te dem Paſtor ein 
ſelbſtverfaßtes Gedicht. 

Licht lange nach dieſem Abendmahlsgottesdienſt wurde vom 
Hauptquartier aus berichtet, daß im Lager eine Kirche gebaut 
werden würde, weil der alte Speiferaum für feinen eigentlichen 
Zweck benutzt werden ſollte. Das erregte große Freude. Die 
Kirchgänger machten ſich wohl große Vorſtellungen von dem 
Gebäude, daß es in echt kirchlichem Stil errichtet werden würde. 
Sie waren enttäuſcht, als ſie etliche Wochen ſpäter einen Kaſten 
ſahen, der den andern Baracken gleich und einer Arche ähnlicher 


war als einer Kirche. Nichtsdeſtoweniger gingen ſie gleich zu 
Werke, das Gebäude mit Altar, Leſepult und anderem Geräte 
auszuſtatten, wozu dieſe treuen Kirchgänger ihre freie Zeit ge⸗ 
brauchten. Am folgenden Sonntag konnte das Gotteshaus ein⸗ 
geweiht werden. Es war ein herrlicher Tag, als eine volle 
Kirche die einweihenden Beamten begrüßte. Die treuen Kir⸗ 
chenarbeiter fühlten ſich wohl belohnt für ihr Liebeswerk, das 

ihnen ſo viel Mühe gekoſtet hatte. 

Im Zuſammenhang mit dieſer Kirchweihe war folgende 
Erfahrung für den Paſtor beſonders herzerfreuend. Etliche 
Wochen zuvor hatte ſich ein Kriegsgefangener eines Sonntag⸗ 
morgens beim Fußballſpiel ſchwer verletzt, ſo daß er zum Hoſpi⸗ 
tal getragen werden mußte, um ſich einer Operation zu unter⸗ 
ziehen. Als der Paſtor ins Lager kam, um einen Gottesdienſt 
zu halten, wurde er vom Leiter gebeten, dieſen Kameraden 
im Hoſpital zu beſuchen. Obwohl dieſer Gefangene noch nie⸗ 
mals im Gottesdienſt geweſen war, beſuchte ihn der N 
dennoch, wenn auch mit Bedenken. 

Der Verunglückte lag unter dem Sauerſtoffzelt (oxygen 
tent). Der deutſche Sanitäter (medical corpsman) zweifelte, 
ob er mit dem Pfarrer reden wolle, weil er die beiden amerika⸗ 
niſchen Hoſpitalkapläne abgewieſen hatte. Zweimal fragte ihn 
der Sanitäter und zweimal erſcholl ein entſchied ein vom 
Zelt. Der Paſtor ließ ſich aber nicht verblüffen, ſteckte ſeinen 
Kopf durch den andern Schlitz und fing an zu reden. Zuerſt 
bekam er keine Antwort auf ſeine Fragen, ob er getauft und 
konfirmiert ſei, ob er ein Chriſt ſei, ob er an Gott glaube und 
ähnliche Fragen mehr. Es folgte nur kaltes Schweigen. Plötz⸗ 
lich platzte der Patient heraus: „Gott? Es gibt keinen Gott! 


{ 
I} 


P. Hannewald beim Verleſen der Abkündigungen 
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Wie kann es einen Gott geben, der einen ſolchen ſchrecklichen 
Krieg zuläßt? Ja, ihr Chriſten, und beſonders der, der in Rom 
ſitzt, ihr habt gut reden. Ihr bleibt ruhig zu Hauſe, und wir 
müſſen kämpfen.“ Natürlich hat der Paſtor ihm Geſetz und 
Evangelium geſagt. Der Sanitäter bat aber, den Kranken nun 
in Ruhe zu laſſen, weil er fürchte, er würde zu aufgeregt werden. 
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Bei dem zweiten Beſuch fand der Paſtor ihn außer Todes⸗ 
gefahr, und er hatte diesmal kein Wort der Widerrede, ſondern 
ſchwieg ganz ſtille. Der Paſtor konnte ſehen, daß ſeine Worte 
jetzt einen tiefen Eindruck auf ihn machten; denn ſeine Lippen 
zuckten, als ob er in Tränen ausbrechen möchte und doch ſtark 
dagegen kämpfte. Er machte aber keine Außerungen der Buße 
oder des Glaubens. 


Nun kam der Tag der Kircheinweihung. Da ſtand der 


Von links nach rechts: P. Joſ. Hannewald, ev.-luth. Kriegsdienſtpfarrer; 


Lt. Col. Edwin R. Carter, Poſtenkaplan; Lt. Col. Marcus 
M. Clayton, Poſteningenieur; Major Woodwrow Lowman, 
Befehlshaber; Captain C. Weinberg, Exekutivoffizier 
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verunglückte Fußballſpieler mit einem andern Patienten. Er 
hätte an dem Sonntagmorgen ganz ruhig in ſeinem Bett blei⸗ 
ben können, aber er wurde zur Kirche gezogen. Das iſt gewiß 
ein Zeichen der Kraft des Wortes Gottes. Hoffentlich wird ſich 
ſeine Gottſeligkeit zur vollen Blüte entwickeln. 

Joſ. Hannewald 
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„Glück auf!“ 


Das war die überſchrift eines Artikels von Pfarrer Wil⸗ 
helm Löhe in den von ihm und Pfarrer J. F. Wucherer heraus- 
gegebenen ſehr wertvollen „Kirchlichen Mitteilungen aus und 
über Nordamerika“ vom Juli 1845. Unter dieſer überſchrift 
teilte Löhe nämlich mit, daß am 20. April 1845 ein Häuflein 
fränkiſcher Landleute unter der Führung ſeines Paſtors Frie⸗ 
drich Auguſt Crämer von Bremerhaven auf dem Schiff „Caro⸗ 
line“ unter dem Kapitän Volkmann nach Nordamerika abge⸗ 
fahren ſei in der Abſicht, ſich unter den Indianern Nordamerikas 
als eine Miſſionskolonie niederzulaſſen. Alle ſtanden in der 


kräftigſten Jugend, waren ſeit Jahren Löhe und ſeinen Mit⸗ 


arbeitern bekannt und von ihnen bewährt erfunden. Keine 
irdiſche Not trieb ſie aus ihrem fränkiſchen Vaterlande, an dem 
ſie vielmehr mit treuer Liebe hingen. Sie hatten alle ihren ge⸗ 
nügenden, zum Teil reichlichen Lebensunterhalt; nichts beſeelte 
ſie als der zugleich demütige und hohe Gedanke, in der Wildnis 


der neuen Welt einen Aus⸗ und Eingangspunkt der Heiden⸗ 
miſſion zu gründen. Deshalb hatten ſie ſich auch einen tüchtigen, 
durch Studium und heiße Kämpfe des Lebens weiſe gewordenen 
Mann zum Paſtor berufen. So wurde Löhes Gedanke verwirk⸗ 
licht, daß die Innere Miſſion in Amerika zur äußeren Miſſion, 
zur Heidenmiſſion, führen ſollte. 

Dieſe Nummer des „Lutheraner“ kommt gerade in der 
Woche des 20. April in die Hände der meiſten Leſer, und obwohl 
wir das hundertjährige Jubiläum der fränkiſchen Einwande⸗ 
rung ſchon letztes Jahr bei Gelegenheit unſerer Synodalver⸗ 
ſammlung in Saginaw gefeiert haben, ſo war es doch eigentlich 
ein Jahr zu früh. Das Jahr 1945 iſt das eigentliche Jubiläums⸗ 
jahr, und darum werden wir auch in dieſem Jahre öfters darauf 
Bezug nehmen. 

Man kann die alten Berichte, die auch der langjährige 
Pfarrer der Frankenmuther Gemeinde E. A. Mayer in feiner 
Geſchichte der Gemeinde ſchön zuſammengeſtellt hat, nicht leſen, 
ohne aufs tiefſte ergriffen zu ſein von dieſem ganzen Unter⸗ 
nehmen und ohne den HErrn zu preiſen, der es fo wunderbar 
geſegnet hat, wie es heute am Tage iſt. Gerade wie wir die 
ſächſiſche Einwanderung von 1838/1839 als eine Gottestat 
hochſchätzen und preiſen, ſo gilt dasſelbe auch von dieſer fränki⸗ 
ſchen Einwanderung. Und beide Gruppen verbanden ſich dann 
in den folgenden Jahren zur Gründung unſerer Synode im 
Jahre 1847. Wieder ein hundertjähriges Jubiläum, dem wir 
entgegengehen. 

Wir können nicht auf die ganze Geſchichte eingehen, greifen 
nur einige Stücke heraus. Es muß ein ſchwerer Abſchied ge⸗ 
weſen ſein; denn es galt für dieſes Leben zu ſcheiden, und in 
der damaligen Zeit der Segelſchiffe war die Fahrt über das weite 
Weltmeer noch ein ganz anderes Unternehmen als heutzutage, 
wo man auf einem bequemen Dampfer den Ozean in wenigen 
Tagen und im Luftſchiff in wenigen Stunden kreuzt. Aber der 
Abſchied war eigentlich nur für die Zurückbleibenden ſchwer. Die 
Abreiſenden freuten ſich, daß endlich die erſehnte Zeit der Er⸗ 
füllung ihrer Wünſche gekommen war. Getragen von kindlichem 
Vertrauen auf die väterliche Regierung des treuen Gottes und 
getrieben von der Liebe Chriſti, riſſen ſie getroſten und fröhlichen 
Mutes ſich von den Ihrigen los. Löhe teilt einiges mit aus 
einem Briefe der Braut eines Koloniſten — es waren im ganzen 
fünf Brautpaare und zwei ledige junge Männer. Die Schrei⸗ 
berin und ein Bräutigam waren die einzigen, die ich nicht noch in 
meiner Jugendzeit gekannt habe; aber ich habe viel von ihnen 
gehört. Es war eine begabte, hochgeſinnte Frau, und ſie 
ſchrieb an ihre Mutter, die ſie mit ihrem Segen entlaſſen hatte, 
von Bremen aus einen Abſchiedsbrief und rühmte, welch eine 
Liebe ihre Genoſſen und ſie überall erfahren hätten, wohin ſie 
kamen. Auf Eiſenbahnen und ſogar in den Wirtshäuſern ſei 
man ihnen mit viel Liebe entgegengekommen. Sie hätten da 
die Lobgeſänge des Allerhöchſten anſtimmen dürfen, die ſie in 
der Heimat aus alten Geſangbüchern und Liturgien gelernt 
hatten, und trotz aller Mühſeligkeiten der Reiſe ſei ihnen immer 
feſtlich zumute geweſen. Wie die angehenden Koloniſten ſich in 
ihrer Heimat in Neuendettelsau durch mancherlei Beratungen, 
Lehrbeſprechungen und Geſangsübungen vorbereitet hatten, ſich 
auf Grund einer aus 88 Paragraphen beſtehenden, von Löhe 
entworfenen vollſtändigen Kirchenordnung als Miſſionsgemeinde 
konſtituiert halten und unter dem Geſang des deutſchen Te Deum, 


lorenen Sünderwelt handelten. 
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„HErr Gott, dich loben wir“, Crämer zu ihrem Pfarrer berufen 
hatten, ſo wurde nun am Abend, ehe ſie ſich einſchifften, von 
P. von Hanfſtengel die Einführung Crämers vollzogen und die 
Gemeindeordnung von allen unterzeichnet. Schon vorher, am 
4. April, war Crämer durch den bekannten Superintendenten 


5 Theodor Kliefoth im Dom zu Schwerin in Mecklenburg ordiniert 


worden, der dann dem bei der Austeilung des heiligen Abend— 
mahls vor ihm Knienden die Worte des Engels an Elias, 1 Kön. 
19, 7, zurief: „Stehe auf und iß, denn du haſt einen weiten Weg 
vor dir!“ 

Der Tag der Abfahrt vom Feſtland wax der Sonntag 
Cantate, an dem beide, Epiſtel und Evangelium, von der Kraft 
des Wortes Gottes zur Erleuchtung und Bekehrung der ber=- 
Es war eine beſchwerliche und 
gefährliche Fahrt, die ſie antraten. Noch am Tage der Ausfahrt 
von Bremerhaven fuhr das Schiff infolge der Ungeſchicklichkeit 
eines betrunkenen Lotſen auf eine Sandbank, aber glücklicher⸗ 
weiſe war das Meer ruhig, und das Schiff wurde am nächſten 
Morgen wieder flott, und da die Sonne herrlich ſchien, wurde 
eine feierliche Handlung vorgenommen: die Trauung der fünf 
Brautpaare unter den Koloniſten. 

Jeden Sonntag wurden von P. Crämer Gottesdienſte ge= 
halten, und die mit ihm reiſenden theologiſchen Kandidaten 
Friedrich Lochner, Adam Detzer, Ed. Romanowsky und Jakob 
Trautmann leiteten die täglichen Morgen- und Abendandachten. 
Lochner hielt auch jeden Vormittag Schule mit einigen Kindern, 
die ſich auf dem Schiffe befanden, und P. Crämer, der ſich früher 
in England aufgehalten hatte, erteilte Unterricht in der engliſchen 
Sprache. 

Schwere Stürme hatten ſie auf der Fahrt durchzumachen, 
ſo daß der Kapitän ſagte, er habe in den 32 Jahren, die er auf 
dem Ozean zugebracht habe, noch keine ſo böſe Fahrt gehabt. 


Bei einem Sturm ſtieß ihr Schiff mit einem andern Schiff ſo 


heftig zuſammen, daß die meiſten für ihr Leben fürchteten. 
Die Blattern brachen aus, und zwei Männer und zwei Kinder 
aus den andern Paſſagieren ſtarben daran. Auch P. Crämer 
wurde von dieſer Krankheit ergriffen. Aber in dieſen Tagen der 
Angſt und Not führte der ſtarke Gott ſeine kleine Gemeinde durch 
Sturm und Meeresbrauſen und Krankheit ſicher hindurch. Nach 
50tägiger Fahrt, am dritten Sonntag nach Trinitatis (8. Juni) 
landete man in New York; und das Sonntagsevangelium vom 
verlorenen Schaf und Groſchen erinnerte im Abſchiedsgottesdienſt 
vom Schiff und im erſten Gottesdienſt in dem neuen Vaterland 
die Miſſionsgemeinde an ihre Aufgabe. Die ganze Reiſe iſt ſehr 
anſchaulich in einem längeren Briefe des Kandidaten Detzer ge— 
ſchildert, den wir aber aus Raummangel jetzt nicht abdrucken 
können. 

In New York wurde dann P. Crämer in der alten St. Mat⸗ 
thäüskirche von deren damaligem Paſtor Stohlmann getraut mit 
ſeiner Braut, die er auf dem Schiff gefunden hatte (das war 
auch eine intereſſante Geſchichte, die wir einmal bei anderer 
Gelegenheit zur Darſtellung bringen wollen). Am 12. Juni 
fuhren die Auswanderer auf einem Dampfboot den Hudſonfluß 
hinauf bis nach Albany, benutzten dann weiter die Eiſenbahn 
und gelangten endlich glücklich nach Monroe, Michigan, wo P. W. 
Hattſtädt, der ſchon im Jahre vorher von Löhe ausgeſandt wor— 
den war, und ſeine Gemeindeglieder die lang erwarteten Gäſte 
aufs freundlichſte aufnahmen, nachdem dieſe auf der Eiſenbahn 


noch einen ſchweren Zuſammenſtoß mit einem Kohlenzug erlebt 
hatten. Von Monroe ging es nach Detroit und von da nach 
Saginaw. Aber um zu dem in der Nachbarſchaft Saginaws 
befindlichen auserſehenen Miſſionsplatz am Cassfluß zu gelan⸗ 
gen, mußten die Einwanderer erſt durch den St. Clair- und dann 
durch den Huronſee fahren, und erſt nach Verlauf von beinahe 
einer Woche erreichten ſie den Saginawfluß. Dort begrüßte 
ſie Miſſionar J. F. Auch, der eine von der alten Michigan⸗ 
Synode gegründete Indianermiſſion bei dem heutigen Sebewaing 
bediente und ihnen auf einem Kanu entgegengerudert war, und 
nach einigen Tagen wanderte P. Crämer mit etlichen Männern 
der Kolonie und einem Landmeſſer von Saginaw hinaus, wo 
dann im Sommer 1845 mitten im Urwald die Miſſionskolonie 
Frankenmuth gegründet wurde. 

Das war der Anfang. Löhe hatte mit Recht den Namen 
Frankenmuth als treffenden Namen für die Miſſionsan⸗ 
ſiedlung gewählt. Die Geſchichte zeigt, daß wahrlich Mut dazu 
gehörte, in den ſchweren Anfangszeiten den Kopf hochzuhalten. 
Aber der Mut wurzelte im Glauben und in der Liebe Chriſti 
und wurde genährt durch Gottes Wort — ein erweckliches Bei⸗ 
ſpiel für die Kirche in ſchweren Unternehmungen. L. F. 


— — 


Hilfe für eine unglückliche Welt 


Worte allein können den Dank nicht ausſprechen, der unſere 
Herzen erfüllt bei dem Gedanken, daß Gott uns ſo gnädig ge⸗ 
weſen iſt im Leben wie im Tode. 

Und Worte allein werden der Welt in ihrem Elend die 
nötige Hilfe nicht leiſten; ſie werden den abgemagerten Körpern 
der hungerleidenden Kinder nicht Kraft verleihen; ſie werden den 
der Sünde und dem Verderben verfallenen Menſchen nicht Ret⸗ 
tung verſchaffen; noch werden ſie denen, die das Kummerbrot des 
Schreckens und der Mühſale gegeſſen haben, Leben und Freude 
bringen. 

Jetzt iſt es Zeit für Glaubenstaten, für Opferwilligkeit, für 
ein Leben, das andern gewidmet iſt. Wir wollen uns vereinigen, 
andern die ſeligmachende Kraft des Evangeliums von Jeſu 
Chriſto zu bringen und einen Frieden, der mehr bedeutet als das 
Stillſchweigen der Geſchütze. Wir wollen in dieſer Welt eine 
Burg errichten: die hohen Wälle der Barmherzigkeit und der 
Wahrheit in dem Gekreuzigten, wohin die bedrückten und ver⸗ 
folgten Menſchenſeelen ſich flüchten können. 

Stände ein Dutzend dieſer Männer, Frauen und Kinder aus 
Indien, China, Europa vor unſern Augen, wie gerne würden wir 
mit halben Mahlzeiten und noch weniger zufrieden ſein, um 
ihnen das Nötige darzureichen. Könnten wir gar ihnen in die 


furchterfüllten Augen ſchauen, ihre verkümmerten Leiber er⸗ 


blicken, ihre Klagen anhören — nichts würde uns als ein zu 
großes Opfer erſcheinen. 

Es iſt keine Zeit zu verlieren. Bald bricht die finſtere Mit⸗ 
ternacht über eine dem Verderben entgegengehende Welt herein. 
Aber noch iſt es licht — und Zeit zum Arbeiten —, und nie iſt die 
Gelegenheit eine größere geweſen; nie hat unſer lieber Herrgott 
ſeinen Kindern eine herrlichere Verantwortung aufs Herz gelegt 
als gerade jetzt. 

Werden wir des HErrn Werk durchführen? 

Das Dankopferkomitee 
1 


74 
5 


4 Ser, HutheranetERR, 
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Bur kirchlichen Chronik 


Jubilate. An diefem dritten Sonntag nach Oſtern wird, 
wie ſchon oft angekündigt worden iſt und auch die heutige Num⸗ 
mer noch beſonders hervorhebt, die große Dankkollekte in unſern 
Gemeinden eingeſammelt. „Jubilate“ heißt „jubiliert“, freut 
euch, und dieſer feſtliche Name, wie die Namen aller Sonntage 
in dieſer Feſtzeit zwiſchen Oſtern und Pfingſten, iſt entſtanden 
aus dem Introitusſpruch, mit dem der Gottesdienſt in alter Zeit 
in lateiniſcher Sprache eröffnet wurde: „Jauchzet Gott [iubilate 
Deo], alle Lande; lobſinget zu Ehren feinem Namen; rühmet ihn 
herrlich.“ Bf. 66, 1. 2. 

Wie froh und dankbar würden alle Chriſten, ja alle Men⸗ 
ſchen, ſein, wenn nun an dieſem Sonntag ſchon allgemein der 
Friede eingekehrt wäre nach dem ſchrecklichſten Krieg, den die 
Welt je erlebt hat. Aber dies wird vorausſichtlich noch längere 
Zeit nicht der Fall ſein. Doch wollen wir dankbar ſein, daß 
wenigſtens auf einem Kriegsſchauplatz dieſer Krieg ſeinem 
Ende zugeht, und vor allem wollen wir dankbar ſein, daß Gott 
unſer Land vor den furchtbaren Schrecken des Krieges in unſerm 
eigenen Gebiete bewahrt hat. Und darum wollen und ſollen wir 
um ſo williger ſein, die Mittel zu beſchaffen, um der friedloſen, 
ſchwer heimgeſuchten Welt Hilfe in geiſtlicher und leiblicher Hin⸗ 
ſicht zu bringen. Und wir wollen und ſollen vor allem auch 
anhalten, daß die Obrigkeiten in der Welt und unſere eigene 
Obrigkeit das ihre tue, um einen gerechten, dauernden Frieden 
zu ſchaffen. Große Probleme liegen in der Nachkriegszeit vor 
der Welt, große Schwierigkeiten ſind zu überwinden, wie alle, 
die die Ereigniſſe in der Welt aufmerkſam verfolgen, wiſſen. 
Gott laſſe nach ſeiner Gnade und Barmherzigkeit das Werk 
gelingen zur Ehre ſeines Namens und zum Heile vieler Seelen! 

L. F. 

Cantate. Der Sonntag Cantate erinnert durch ſeinen 
Namen, der wieder dem altkirchlichen Introitus: „Singet dem 
HErrn ein neues Lied“, Pf. 98, 1, entnommen iſt, an eine be⸗ 
ſondere Aufgabe der chriſtlichen Kirche. Cantate heißt eben 
„ſinget“, und gerade die lutheriſche Kirche trägt mit Recht den 
Namen „die ſingende Kirche“ und unterſcheidet ſich durch ihren 
Kirchengeſang einerſeits von der römiſchen Kirche wie anderer⸗ 
ſeits von den mancherlei reformierten Gemeinſchaften. Gegen⸗ 
über dem von den Prieſtern beſorgten eintönigen Sprechgeſang 
in der römiſchen Kirche, welcher die Gemeinde des Geſangs be⸗ 
raubt hat und höchſtens einem Chorgeſang Raum läßt, und 
gegenüber dem auf Pſalmen beſchränkten oder vielfach kirchlich 
minderwertige Nummern darbietenden Geſang der reformierten 
Kirchen, bringt der rechte lutheriſche Kirchengeſang und die rechte 
lutheriſche Kirchenmuſik gerade auch die Wahrheit des Evan⸗ 

geliums zum herrlichen Ausdruck. Es gibt keine Kirche, die ſich 
in dieſer Hinſicht mit der lutheriſchen Kirche vergleichen könnte, 
wie auch reformierte Theologen und Muſiker, die ein Urteil in 
der Sache haben, anerkennen und zugeſtehen. Darum ſollte auch 
der lutheriſche Choral recht gepflegt, geübt und geſungen werden. 
Und wenn, wie es durchaus recht und zuläſſig iſt, auch andere 
Chor- und Orgelmuſik zu Gehör gebracht wird, ſollte fie doch 
immer den rechten kirchlichen Charakter tragen. Daran ſoll uns 
gerade die Wiederkehr des Sonntags Cantate erinnern. 

Es iſt nun eine erfreuliche Tatſache, daß in den letzten 

ren ſolche Chormuſik in unſern Kreiſen beſonders gepflegt 


worden iſt, teils durch beſondere Organiſationen, teils durch die 
üblichen Gemeinde- und Anſtaltschöre. Es gehen uns beſtändig 
Mitteilungen zu, die dies beſtätigen. Hier in St. Louis beſteht 
nicht nur unſer Studentenchor, ſodann ein gemiſchter A-cap- 
pella-Chor, ſondern auch ein beſonderer Bachverein, der ſich die 
Pflege der Muſik des größten lutheriſchen Tonmeiſters, Johann 
Sebaſtian Bach, zur Aufgabe gemacht hat. Außerdem beſtehen 
in den einzelnen Gemeinden gemiſchte Chöre und Kinderchöre, 
die durch die verſtändige Leitung ihrer Dirigenten und Lehrer 
ebenfalls gute Chormuſik pflegen und ſich zum Teil auch zu 
größeren Vereinen zuſammentun. Dasſelbe gilt von unſern 
Anſtalten. Um nur einige zu nennen: Springfield, Fort Wayne, 
Milwaukee, River Foreſt, Seward und Valparaiſo. In Detroit 
iſt wieder ein Bachchor ins Leben gerufen worden, und in Chicago 
wird jedenfalls dasſelbe geſchehen, ſobald der Krieg beendigt iſt 
und wieder mehr Männerſtimmen zur Verfügung ſtehen. Dort 
hat auch während der Paſſionszeit ein einzelner Gemeindechor 
Paſſionsmuſik von dem großen lutheriſchen Meiſter Heinrich 
Schütz zu Gehör gebracht. In Sheboygan, Wisconſin, beſteht 
ſchon ſeit Jahren ein lutheriſcher Chor, der ſich die Pflege guter 
kirchlicher Muſik angelegen ſein läßt. Dasſelbe iſt jedenfalls 
auch noch anderwärts der Fall und verſpricht viel für die Zukunft. 
Cantate, ſinget! L. F. 
Glückliche Heimkehr. D. F. C. Streufert, der Miſſions⸗ 
ſekretär der Synode, iſt von ſeiner Reiſe durch die Panamakanal⸗ 
zone nach Argentinien und Braſilien am 29. März glücklich zu⸗ 
rückgekehrt. Die Reiſe war wegen der ganzen Weltlage eine 
beſonders beſchwerliche und gefährliche. Er wird darüber in 
nächſter Zeit berichten. L. F. 
D. H. B. Hemmeter. Der „Lutheraner“ hat ſchon die An⸗ 
kündigung gebracht, daß D. Henry B. Hemmeter am 1. Juni von 
ſeinem Amte als Präſes unſers theologiſchen Seminars in 


— — 


Springfield zurücktreten wird. Es iſt aber gewiß angezeigt, daß 
wir ſeiner noch beſonders gedenken. 

Er wurde am 24. Dezember 1869 in Baltimore, Maryland, 
geboren und iſt in der dortigen St. Paulsgemeinde, die damals 
von P. Hugo Hanſer bedient wurde, aufgewachſen. Nach Be— 
endigung ſeines Studiums in dem Baltimore City College hatte 
er zuerſt vor, die Rechtswiſſenſchaft zu ſtudieren und Advokat 
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zu werden, entſchloß ſich dann jedoch mit zwei Altersgenoſſen, 
die auch in weiten Kreiſen unſerer Synode bekannt geworden 
find, dem ſchon heimgegangenen D. Geo. R. Romoſer und 
D. Martin S. Sommer, Theologie zu ſtudieren. Er ſtudierte 
dann zunächſt privatim Griechiſch und Hebräiſch unter tüchtigen 
Lehrern, trat 1889 in unſer Seminar in St. Louis ein und 
vollendete ſein theologiſches Studium im Jahre 1892. Er hat 
dann Gemeinden in Baltimore, Pittsburgh, St. Louis und 
Rocheſter, N. Y., bedient und namentlich auch als Profeſſor an 
unſerm Concordia-College in Conover, North Carolina, gelehrt 
und zuletzt auch die Stelle des Direktors der Anſtalt inne ge⸗ 
habt. Im Jahre 1936 wurde er als Präſes unſers Spring⸗ 
fielder Seminars berufen und hat neun Jahre dort in reichem 
Segen gewirkt. Vorgerückten Alters wegen tritt er nun in 
den Ruheſtand, wird jedoch noch in mancherlei Weiſe tätig 
fein können. Während er in Baltimore und Pittsburgh Gemein- 
den diente, die zur Engliſchen Synode von Miſſouri, unſerm jetzi⸗ 
gen Engliſchen Diſtrikt, gehörten, war er in ſeinen Pfarrſtellen in 
St. Louis und Rocheſter Glied unſers Weſtlichen und Sſtlichen 
Diſtrikts. Als Glied des Engliſchen Diſtrikts diente er auf 
deſſen Publikationsbehörde, war eine Zeitlang auch Mitredakteur 
des Lutheran Witness, war beteiligt an der Bearbeitung und 
Herausgabe unſers vorigen engliſchen Geſangbuchs und des 
Sonntagsſchulgeſangbuchs und hat ſpäter unter anderm das Ge- 
betbuch Family Prayers herausgegeben. Er hat 53 Jahre im 
Predigtamt oder Lehramt der Kirche gedient und wird mit ſeiner 
Gattin, einer geborenen Heitmüller aus Waſhington, D. C., nach 
Pittsburgh ziehen zu einer dort verheirateten Tochter. 

Seine zwei Söhne haben Theologie ſtudiert; der ältere iſt 
Paſtor in Chicago und einer der Vizepräſides unſers Engliſchen 
Diſtrikts, und der jüngere ſtarb als Kaplan unſerer Soldaten 
vor anderthalb Jahren im Dienſt auf Neuguinea. 

Gott laſſe es dieſem verdienten Gliede unſers Miniſte⸗ 
riums um den Abend licht ſein. L. F. 

Aus unſerer Miſſion unter den Negern. Gott legt ſeinen 
reichen Segen auf unſere Negermiſſion hierzulande und in 
Afrika. 

Für die Miſſion hier in der Heimat ſieht ſich die Kom⸗ 
miſſion genötigt, vier Kandidaten zu berufen, um die allerwich⸗ 
tigſten Felder zu beſetzen, nämlich zwei neue Felder, eins in 
Chicago und ein anderes in San Diego, California, und unſere 
beiden vakanten Gemeinden in Toledo und in Cincinnati. Für 
unſere Miſſion in Afrika haben ſich vier Kandidaten von unſerm 
Seminar gemeldet, die, will's Gott, ſo bald wie möglich ausge⸗ 
ſandt werden ſollen. Dazu hat die Kommiſſion P. Norbert Reim 
von Dale, Wisconſin, zur Wisconſin⸗Synode gehörig, berufen, 
der im Pfarramt bereits Erfahrung geſammelt hat. Lehrer 
Walter Stahlke von Elgin, Minneſota, der einen Beruf nach 
Afrika als Leiter der dortigen Schulen angenommen hat, wird 
im Laufe des Sommers, ſo Gott will, nach Nigeria reiſen. Ge⸗ 
meldet hat ſich ferner für die Miſſion in Nigeria eine Kranken⸗ 
pflegerin (registered nurse), die jetzt in unſerm lutheriſchen 
Hoſpital in St. Louis als Leiterin dient und in der Miſſions⸗ 
ſchule in unſerm Seminar Unterricht erhält. Sie iſt eine Tochter 
P. J. L. Strelows in Litchfield, Illinois. Miſſionar und Frau 
L. Konz ſind am 20. März von St. Louis abgereiſt, um von New 
York aus mit einem Dampfer nach Afrika zu reifen. Gott be— 
ſchütze ſie auf ihrer Reiſe. 


Superintendent Weſtcott von Selma, Alabama, hat einen } 
Beruf nach dem Norden angenommen, wird aber der Miſſion fo 
lange dienen, bis ein Nachfolger für feine wichtige Stelle ge⸗ 
funden iſt. Die Plenarſitzung der Kommiſſion findet am 18. und 
19. April ſtatt, und wichtige Sachen liegen ihr zur Beratung vor. 
Auch im theologiſchen Seminar unſerer Schweſterſynode von 
Wisconſin hat ſich ein Kandidat für die Miſſion in Afrika ge⸗ 
meldet. 

In Afrika tut uns Gott eine Miſſionstür nach der andern 
auf. Wie es ſcheint, wird ſich uns vielleicht auch ein Feld in 
der Provinz Tanganhika öffnen, obwohl ſich fo weit noch nichts 
Näheres darüber ſagen läßt. Unſer perſönlicher Wunſch wäre, 
daß wir auch in Südafrika, wo ſo manche deutſche Miſſions⸗ 
felder jetzt unverſorgt ſind, bald anfangen könnten. 

Gott lege ſeinen Segen auf unſere Miſſionsarbeit, ihm 
zum Preis, vielen aber zum Segen in dieſer wichtigen Zeit, wo 
der Jüngſte Tag immer näher kommt. J. T. M. 

Nicht etwa nur eine Kollekte. Als freiſtehende, vom Staat 
unabhängige Gemeinden ſind wir es gewohnt, durch regelmäßige N 
Kollekten das nötige Geld für Kirche und Miſſion aufzubringen. 
Und wer die Diſtriktsblätter lieſt, kann ſich über das Wachstum 
der Gebefreudigkeit unter unſern Mitchriſten in den letzten 
Jahren nur freuen. So berichtet ein Blatt, daß in dem be⸗ 
treffenden Diſtrikt die Gaben zwiſchen 1939 und 1944 von 
558,875.85 auf 111,157.01 geſtiegen ſeien, nicht weil der 
Diſtrikt ſich etwa in dieſen Jahren ſo ſtark vergrößert hätte, ſon⸗ 
dern weil man das chriſtliche Geben hervorgehoben und dieſe 
chriſtliche Kunſt um ſo beſſer gelernt habe. Das Blatt bezeichnet 
Gemeinden, in denen ſich der Gebedurchſchnitt auf mehr als 85 
die Perſon beläuft, als A-Gemeinden. Von 1942 bis 1944 ſind 
in dem Diſtrikt die A-Gemeinden von 35 auf 56 geſtiegen. 

In einem andern Diſtrikt, in dem man nicht gerade von 
großem Reichtum der Kirchenmitglieder reden kann, betrug das 
Budget für 1944 540,000; tatſächlich wurden 861,658 ge⸗ 
ſammelt. Für 1945 beträgt das Budget 853,000; erwartet 
werden aber 565,000; und wenn Gott die Kirchenmitgliedſchaft 
weiter leiblich und geiſtlich ſegnet, ſo wird dieſe Summe auch 
geſammelt werden. 

Was uns aber beſonders gefreut hat, war eine Bemerkung 
in einem Diſtriktsblatt, worin geſagt wird, daß die geplante 
Dankkollekte, die auf 85,000,000 angeſetzt iſt, von den Chriſten 
nicht etwa nur als eine bloße Kollekte betrachtet werde. Be⸗ 
ſchert Gott uns und aller Welt in Gnaden wieder Frieden, ſo 
iſt das ein ſo großer Segen, daß menſchliche Worte ihn nicht 
recht beſchreiben können. So will man ſich daher Gott gegen⸗ 
über auch recht dankbar erweiſen und, wenn möglich, mehr als 
985,000,000 ſammeln. 

Gebe Gott dazu ſeinen Segen! Es wird nach dem Krieg 
viel leibliche Not geben, die zu beſeitigen iſt. Noch viel größer 
aber iſt die Miſſionsgelegenheit in aller Welt, die uns Gelegen⸗ 
heit gibt, Tauſenden von Menſchen geiſtlich durch unſere Gaben 
zu helfen. 

Behalten wir dies im Auge, gerade auch in dieſer Feſtzeit. 
So Großes hat Gott für uns getan! Wie dankbar ſollten wir 
ihm doch ſein! J. T. M. 

Wie können wir wiſſen, was die Bibel meint? Mit dieſer 
Frage trat die römiſche Kirche in einer bezahlten Anzeige kürzlich 
an die Leſer einer täglichen Zeitung heran und gab ſchließlich 
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die Antwort, daß die Kirche, und zwar die römische, dem Volk die 
Bibel erklären müſſe. 

N Zum Beweis dafür führt die Anzeige einige Schriftſtellen 
an, zum Beiſpiel 2 Petr. 3, 16, wo es heißt: „Wie er [St. 
Paulus] in allen Briefen davon [von der Chriſten Hoffnung 
und Seligkeit] redet, in welchen find etliche Dinge ſchwer zu 
verſtehen, welche verwirren die Ungelehrigen und Leichtfertigen, 
wie auch die andern Schriften, zu ihrer eigenen Verdammnis“, 
und 2 Petr. 1, 20: „Das ſollt ihr für das erſte wiſſen, daß keine 
Weisſagung in der Schrift geſchieht aus eigener Aus⸗ 
legung.“ 

Wir fragen: Sagt die Schrift mit dieſen Stellen, daß ſie 
fo dunkel und unklar tft, daß die Kirche fie ihren Gliedern aus⸗ 
legen muß, ehe ſie die Lehren zur Seligkeit verſtehen können? 
Keineswegs. Denn alles, was die Schrift zur Seligkeit lehrt, iſt 
ſo klar zum Ausdruck gebracht, daß es auch die Kinder verſtehen 

können, wie zum Beiſpiel die ſchöne Evangeliumsbotſchaft, Joh. 
3, 16: „Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen einge⸗ 
bornen Sohn gab.“ Allerdings gibt es in der Bibel auch Stellen, 
die ſchwer zu verſtehen ſind; aber man laſſe, wie Luther er⸗ 
mahnt, ſolche Stellen, wenn man ſie nicht verſtehen kann, und 
halte ſich an die klaren, verſtändlichen, wo uns Gott ſein Geſetz 
und fein Evangelium in einfachen Worten lehrt. Noch heute 
verwirren allerdings, wie St. Petrus ſchreibt, die Ungelehrigen 
und Leichtfertigen ſolche ſchweren Dinge, aber das tun ſie auch 
mit den klaren, verſtändlichen. Und allen Ungelehrigen und 
Leichtfertigen geht hierin die römiſche Kirche mit böſem Bei⸗ 
ſpiel voran, indem fie die wichtige Schriftlehre von der Recht⸗ 
fertigung eines armen Sünders allein aus Gnaden durch den 
Glauben an Chriſtum verneint und dafür Werkgerechtigkeit lehrt. 

Was die andere Stelle, 2 Petr. 1, 20, betrifft, ſo handelt ſie 

nicht von der Schriftauslegung in heutiger Zeit, ſondern, wie der 
ganze Zuſammenhang zeigt, von der Weiſe, wie uns Gott die 
Schrift gegeben hat, nämlich nicht durch Menſchenweisheit, ſon⸗ 
dern durch göttliche Eingebung. Das zeigt gleich der nächſte 
Vers, der mit den Worten ſchließt „ſondern die heiligen Men⸗ 
ſchen Gottes haben geredet, getrieben von dem Heiligen Geiſt“. 
i Wie kannſt du daher wiſſen, was die Schrift meint? Nimm 
deine Bibel vor dich, ſprich ein Gebet um Erleuchtung und lies 
dann, was dir Gott in aller Liebe und Klarheit darin ſagt. So 
wirſt du gewiß deinen Heiland in der Schrift finden. Kommt 
dann eine Stelle, die dir zu ſchwer iſt, ſo wende dich an deinen 
Paſtor, der ſie mit andern Stellen vergleicht und dir ſo Lehre 
und Troſt aus Gottes Wort darbietet. J. T. M. 
Vergeſſen wir? Der im ganzen Lande bekannte Maſchinen⸗ 
fabrikant R. G. Le Tourneau gibt ein Blättchen heraus, das den 
Titel führt Now (Jetzt). Darin beſchreibt er einerſeits fein 
Geſchäft, andererſeits aber bietet er darin auch ſo manches, was 
einem zur Ermahnung geſagt werden könnte. 
N So die kleine Geſchichte von dem Handelsreiſenden in In⸗ 
diana. Es war frühmorgens, und der Mann hatte einen arbeits⸗ 
reichen Tag vor ſich. So bezahlte er in Eile ſeine Hotelrechnung 
und wollte davongehen. 

Da hielt ihn aber die Frau am Tiſch zurück. „Sie haben 
etwas vergeſſen.“ „Ich habe nichts vergeſſen“, antwortete er 
ungeduldig; „halten Sie mich nicht auf.“ 

„ Die Frau ging zum Geldſchrank, holte ſeinen Geldbeutel 
und zählte ihm die 846,000 vor, die er ihr am Abend zuvor 
anvertraut hatte. 


n 


„Wie konnte ich doch den Beutel vergeſſen!“ rief der Mann; 
„ich bin Ihnen zu großem Dank verpflichtet.“ 

Und unter der Erzählung ſtehen die Pſalmworte „Ach, daß 
die Gottloſen müßten zur Hölle gekehret werden, alle Heiden, 
die Gottes vergeſſen!“ Pf. 9, 18. 

Wie viele Tauſende gibt es nicht auf Erden unter allen 
Völkern, die Gottes vergeſſen! Und wir Chriſten? Beſonders, 
die Auferſtehung Jeſu iſt eine Predigt, die wir in ihrem vollen, 
reichen Inhalt nie vergeſſen dürfen. 

„Chriſtus iſt um unſerer Sünde willen dahingegeben und 
um unſerer Gerechtigkeit willen auferwecket“, Röm. 4, 25. 

Das iſt etwas, womit wir uns zu beſchäftigen haben, ſo⸗ 
lange wir auf dieſer armen, ſündigen Welt leben. J. T. M. 


Das Zeugnis eines bekehrten Juden. Das „Kirchenblatt“ 
der Amerikaniſch⸗Lutheriſchen Kirche teilte in der Paſſionszeit 
einen Bericht aus dem Munde eines zum Chriſtentum bekehrten 
Juden mit, der uns daran erinnert, daß wir das Evangelium 
von Chriſto allen Leuten, Juden und Heiden, fort und fort zu 
predigen haben. | 

Geboren wurde dieſer Jude in Palästina und lernte dort 
ſchon als Kind das Alte Teſtament mit ſeinem Geſetz und Evan⸗ 
gelium. Beſonders zitterte er, als er 2 Moſ. 12 und 3 Moſ. 
16 und 17 las. Tag und Nacht hörte er die Worte „Das Blut 
iſt die Verſöhnung für das Leben.“ Seinen Brüdern ſagte er in 
der Paſſahwoche: „Ihr habt den alten Sauerteig aus den 
Häuſern entfernt. Ihr eßt Mazos [ungefäuerte Brotfuchen]; 
aber was nützt das? Gott fagt: ‚Wenn ich das Blut ſehe, will 
ich an euch vorübergehen.“ Nur durch Blut geſchieht die Ver⸗ 
ſöhnung.“ 

Im Laufe der Jahre verließ er Jeruſalem und zog nach 
Konſtantinopel. Eines Abends, als er durch eine der ſchmalen 
Gaſſen der Stadt ging, bemerkte er eine Aufſchrift: „Verſamm⸗ 
lung für Juden.“ Er ging hinein und hörte einen Prediger 
über die Worte reden: „Das Blut Jeſu Chriſti, des Sohnes 
Gottes, macht uns rein von aller Sünde.“ Und richtig, alles, 
was der Prediger ſagte, ſtimmte mit Jeſaja 53 und dem 
22. Pſalm. Noch in derſelben Verſammlung kam er zum Glau⸗ 
ben, daß Jeſus Chriſtus der verheißene Meſſias iſt, durch deſſen 
Blut wir Sünder vor Gott ſelig werden. Und mit dieſem Glau⸗ 
ben kehrte Friede und Freude in ſein Herz ein. 

Schweigen wir Chriſten nicht zu oft? Im Freudenlicht des 
auferſtandenen Heilandes muß es uns ganz beſonders ein hohes 
Vorrecht ſein, von Jeſu, dem gekreuzigten und auferſtandenen 
Heiland, zu unſern Brüdern zu reden. Am erſten Oſtertag kam 
Jeſus zu feinen Jüngern mit dem erquidenden Friedensgruß 
„Friede ſei mit euch!“ Daran knüpfte er aber auch ſogleich die 
Worte: „Gleichwie mich der Vater geſandt hat, ſo ſende ich 
euch“, Joh. 20, 19— 29. Wir, als Geſegnete Gottes, find dazu 
da, daß wir andere mit dem Segensgruß des auferſtandenen 
Heilandes beglücken. J. T. M. 


Der Gemeindegeſang der Hauptgeſang im Gottesdienſt 


Der Gemeindegeſang iſt volkstümlicher Laiengeſang, kein 
Kunſtgeſang. An ſich genügt der Gemeindegeſang vollſtändig 
für den Gottesdienſt. Die Gemeinde iſt es, die den Gottesdienſt 
hält; wenn ſie alſo ihre religiöſen Empfindungen im Liede 
ausſpricht, ſo kann ſie ſich an dieſem Geſang genügen laſſen. 


124 


Ser, Kutheran AR 


Nun iſt aber feit Gregorianiſcher Zeit (540 bis 604 nach 
Chriſto) ein geſchulter Chor im chriſtlichen Gottesdienſt aufge⸗ 
treten, der in der katholiſchen Kirche den in altkirchlicher Zeit 
üblichen Gemeindegeſang verdrängt hat. In der katholiſchen 
Kirche ſtimmt das überein mit der Stellung, welche den Laien 
überhaupt angewieſen wird. Wenn aber in der lutheriſchen 
Kirche der Chorgeſang neben dem wieder eingeführten Gemein—⸗ 
degeſang beibehalten wurde, ſo ſollte er vor allem den letzteren 
leiten und führen, da man die Orgel bis in die dreißiger Jahre 
des 17. Jahrhunderts nicht dazu verwendete. Daneben ſang der 
Chor mehr und mehr auch ſelbſtändige Stücke im Gottesdienſt, 
Motetten und Kantaten. Seitdem die Orgel den Chor als 
Führer des Gemeindegeſangs allmählich verdrängte, blieb dem 
Chor nur der Geſang eigener Stücke übrig. Die Berechtigung 
hierzu hängt davon ab, als was man den Chor anſieht. Sieht 
man ihn als eine Schar von Konzertſängern an, fo iſt fein Auf⸗ 
treten im Gottesdienſt völlig unberechtigt; denn der Gottes- 
dienſt iſt kein Konzert. Sieht man ihn dagegen als einen muſi⸗ 
kaliſch geſchulten Teil der Gemeinde an, ſo iſt er durchaus be⸗ 


rechtigt, weil ſeine Kunſtleiſtung ſich dann organiſch dem Weſen 


und Zweck des Gottesdienſtes einfügt. Er hat allerdings auch 
dann nicht der Gemeinde Geſänge abzunehmen, die ihr ge— 
bühren und die ſie ſelbſt ausführen kann. Aber er kann dann 
einerſeits den Geſang der Gemeinde an beſtimmten Stellen 
künſtleriſch weiterführen (Kyrie, Halleluja) und ſo den Zweck 
der Anbetung im Gottesdienſt auch ſeinerſeits verwirklichen; und 
er kann andererſeits als ein Prophet göttlicher Wahrheit in 
Tönen zur Gemeinde reden und die Aufgabe ihrer Erbauung im 
weiteſten Sinn erfüllen. Aus dem Weſen des evangeliſchen 
Gottesdienſtes folgt, daß die Geſänge des Chors der Gemeinde 
berſtändlich ſein müſſen; ſonſt verfehlen fie ihren Zweck. Muſik, 
die melodiſch und harmoniſch eine muſikaliſch gebildete Zuhörer⸗ 
ſchaft vorausſetzt, um verſtanden zu werden, paßt nicht hierher, 
wenn natürlich andererſeits auch alles Triviale zu vermeiden iſt. 
Auch ſollen lateiniſche Texte ausgeſchloſſen ſein, da ſie den 
meiſten Anweſenden nicht verſtändlich ſind. Wir haben genug 
Geſänge mit deutſchen Texten. Der Umfang der Geſänge ſoll 
zu der Dauer des Hauptgottesdienſtes im richtigen Verhältnis 
ſtehen. Von dieſem Geſichtspunkt aus iſt es verkehrt, die Wie⸗ 
dereinführung Bachſcher Kantaten in ihr zu fordern. Dieſe ſind 
viel zu lang und erfordern einen Gottesdienſt von zwei Stunden 
Länge, wie er zu Bachs Zeiten üblich war. Sie ſollen der Ge⸗ 
meinde bei andern Gelegenheiten geboten werden. 


Joh. Steinbeck, „Syſtem der praktiſchen Theologie“, 
Band I, ©. 381 f. 


—ͤ——V— — 


Die Muſik im Gottesdienſt 


Was für eine Art von Muſik erwarten wir im Gottesdienſt? 
Zunächſt iſt zu antworten: Kirchliche Muſik. Damit ſoll geſagt 
ſein, daß nicht irgendwelche Muſik in den Gottesdienſt paßt, 
mag ſie auch zu religiöſen Texten oder für die Orgel geſchrieben 
ſein. Es paßt vielmehr nur ſolche, die einen würdigen, feier— 
lichen, auch im Ausdruck der Freude maßvollen Charakter an ſich 
trägt. Trockene und langweilige Muſik paßt zur Art des chriſt⸗ 
lichen Gottesdienſtes ebenſowenig wie leidenſchaftliche oder 
melancholiſche Muſik. Alles Natürliche muß durch das Chriſt⸗ 


liche verklärt werden und darf nicht im Natürlichen ſtecken 
bleiben. 


auch evangeliſchen Charakter in ſich tragen. Es beſtehen deut⸗ 
liche Unterſchiede zwiſchen katholiſcher und evangeliſcher Kirchen⸗ 
muſik. Die katholiſche baut ſich auf dem ſogenannten gregoria⸗ 
niſchen Kunſtgeſang auf, ob er nun in dem eintönigen Sprech⸗ 
geſang des Prieſters (accentus) oder in dem melodiſch reicheren 
und rhythmiſch wie harmoniſch vielgeſtaltigeren Geſang des 
Chors (concentus) ſich darſtellt. Die evangeliſche Kirchenmuſik 
ruht auf dem volkstümlichen, aus dem Volkslied hervorgegange⸗ 
nen Geſang der Gemeinde, mag dieſer auch im Chorſatz noch ſo 
kunſtvoll weiterentwickelt ſein. Die evangeliſche Kirchenmuſik 


Die Klarheit und innere Harmonie der chriſtlichen 
Frömmigkeit muß ſich auch in der kirchlichen Muſik widerſpiegeln. 0 
Ferner ſoll die im evangeliſchen Gottesdienſt auftretende Muſik 


muß alſo als ſolche einen volkstümlichen Charakter haben. Das 


heißt keineswegs, daß ſie oberflächlich und ſeicht ſein dürfe, was 
der geiſtigen Tiefe des Chriſtentums nicht entſprechen würde. Es 


heißt vielmehr, daß ſich die Muſik durch eine edle Einfachheit aus⸗ 


zeichne und nicht abgelegene Pfade wandle, die nur der Muſiker 
zu gehen vermag. Das Geſuchte und Geſchraubte, das Ver⸗ 
grübelte und Fernliegende iſt der Andacht nicht förderlich. 


Joh. Steinbeck, „Syſtem der praktiſchen Theologie“, 
Band I, S. 373 
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Gegen die Verleumdung 


Wie man Verleumdungen die Tür verſchließen kann, zeigt 
folgende Begebenheit: Der ſchottiſche Prediger Chalmers er⸗ 
zählte von ſeiner Mutter, wie eines Tages eine Nachbarin zu ihr 
kam und eine unrühmliche Handlung ſchilderte, die eine Frau im 
Ort ſich hätte zuſchulden kommen laſſen. Die Mutter Chalmers“ 
hörte zu, bis die Geſchichte zu Ende war; dann ſagte ſie: „Das 
iſt ja ſchrecklich! Da will ich gleich meinen Hut aufſetzen; dann 
gehen wir beide zu der armen Frau, um ihr zu helfen, daß ſie 
ihr Vergehen einſieht und Buße tut.“ Da wurde die Erzählerin 
verlegen, ſie ſtammelte eine Entſchuldigung und endlich, da 
Frau Chalmers durchaus auf dem Gang beſtand, ſagte ſie, daß 
ſie die Sache nur ſo von ungefähr gehört habe und vielleicht doch 
nichts daran ſei; dann ging ſie ſchleunigſt zum Hauſe hinaus. 

Wenn es doch alle ſo machen würden, denen die Ohren⸗ 
bläſer ihre Dienſte anbieten! 


— — — — 


Die Hochzeit zu Kana 


Das iſt wahrlich den Eheleuten eine große Ehre und Troſt, 
daß ſie hören, wie Chriſtus, Gottes Sohn, für ſie ſorget, will 
dennoch bei ihnen zur Hochzeit, das iſt, im Eheſtande, ſein, ſie 
tröſten und nicht verhungern noch verdurſten oder zuſchanden 
werden laſſen, ſondern will ihnen ſo viel verſchaffen, daß ſie 
ſollen ſatt werden. Und ehe ſie ſollten Not leiden, will er ihnen 
aus Waſſer Wein machen, das iſt, aus ihren Trübſalen Freude 
und Luſt ſchaffen, ſie in keinem Wege verlaſſen, wie der 
34. Pſalm V. 11 ſagt: „Die Reichen müſſen darben und hun⸗ 
gern, aber die den HErrn fürchten, werden keinen Mangel haben 
an irgendeinem Gut.“ Aus einer Predigt Luthers 
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Todesanzeigen 


Am 28. Februar ſtarb plötzlich in La Grange, Tex., P. em. 
G. W. Fiſcher im Alter von 73 Jahren und 6 Monaten. Er 
wurde in Fremont, Ill., geboren, beſuchte nach ſeiner Konfir- 
mation erſt eine andere Anſtalt und trat dann in unſer Seminar 
in Springfield ein, um ſich auf das heilige Predigtamt vorzu⸗ 
bereiten. Im Jahre 1896 wurde er nach Hiawatha, Kanſ., 
berufen und diente der dortigen Gemeinde vier Jahre. Dann 
folgte er einem Beruf nach Klein, Tex., und im Jahre 1907 
einem ſolchen nach El Paſo, Tex. 1909 nahm er den Beruf der 
Immanuelsgemeinde in Giddings, Tex., an und diente ihr faſt 
32 Jahre. Wegen vorgerückten Alters und geſchwächter Geſund⸗ 
heit legte er im Jahre 1940 ſein Amt nieder und zog mit ſeiner 
Familie zuerſt nach Houſton und dann nach La Grange. Aber 
auch nach Niederlegung ſeines Amtes hat er noch oft in be- 
nachbarten Gemeinden gepredigt und hat für jeden Sonntag eine 
Predigt ausgearbeitet, einerlei ob er dann wirklich predigte oder 
nicht. So hat er auch für ſeine Gattin und Kinder eine Reihe 
von Andachten geſchrieben für die 365 Tage des Jahres, und die 
letzte Andacht über den Text „Wir haben hier keine bleibende 
Stadt“, Hebr. 13,14. Etwa 15 Minuten nach Vollendung 
dieſer Andacht ging er ein zu ſeines HErrn Freude. 

Die Beſtattung fand in Giddings am 5. März ſtatt. P. R. 
Nerger von Trinity Hill hielt eine Trauerandacht für die Glieder 
der Familie, und in der Kirche predigte in deutſcher Sprache 
D. H. Studtmann von Auſtin über Joh. 12, 26 und P. Max 
Studtmann von Giddings engliſch über Eph. 2, 8. Auf dem 
Kirchhof amtierte P. A. P. H. Köhler von La Grange. Es war 
des Verſtorbenen ausdrücklicher Wunſch, in Giddings beſtattet zu 
werden, wie er öfters ſagte: „Ich möchte am Jüngſten Tage mit 
den Gliedern meiner Gemeinde auferſtehen.“ Die Trauerfeier 
war ſehr ſtark beſucht. 28 Paſtoren nahmen daran teil. 

Im Jahre 1901 hatte P. Fiſcher ſich in St. Joſeph, Mo., 
mit Anna Sauer verheiratet, die er jetzt als Witwe zurückläßt, 
ebenſo zwei Söhne und fünf Töchter (unter dieſen Frau Paſtorin 
Gruell in Braſilien), einen Halbbruder, P. J. A. Friedrich, in 
St. Louis und andere Verwandte. A. P. H. Köhler 


P. Wm. L. Peterſon in Farmersville, Ill., ſtarb am 
16. März. Am 19. März wurde dort der Trauergottesdienſt 
abgehalten, und die Beſtattung erfolgte auf dem Indian Point- 
Kirchhof bei Athens, Ill. 


eee 
Neue Druckſachen 


The Christian Interpretation of Sex. By Otto H. Piper. Charles 
Scribner’s Sons, New York, N. V. 234 Seiten 59448. 
Preis: 52.00. 8 

Es iſt dies zwar nicht ein neues, ſondern ein ſchon älteres Buch, das 
im Jahre 1941 erſchienen iſt. Es wird aber in chriſtlichen Kreiſen viel 
zur Anzeige gebracht, beſonders weil es die wichtige Ehefrage vom chriſt— 
lichen Standpunkt aus behandeln will und dies vielfach auch tut. In 
dem Buch findet ſich viel Richtiges und auch Wertvolles; doch enthält es 
auch ſo manches, dem wir nicht beiſtimmen können. Dr. Piper, der jetzt 
am presbyterianiſchen theologiſchen Seminar in Princeton unterrichtet, 
war vor Jahren der Nachfolger Karl Barths an der Univerſität Münſter. 
Als Schüler Barths bewegt er ſich in verhältnismäßig konſervativen 
Bahnen. Er iſt nicht ein ſo ausgeſprochener Freiſinniger, wie es manche 


andere Schüler Barths find. Doch zeigt er ſich noch immer auch in dieſem 
Te BF — 


Buch als Schüler Barths und vertritt zum Teil deſſen reformiert⸗liberale 
Theologie. Wir greifen nur einiges heraus. Im Vorwort bemerkt der 
Schreiber, die bibliſche Anſicht (Darlegung) über die Geſchlechtsfrage fei 
„mythiſch“, ſo daß ſie vielfach nicht verſtanden werde. Wer aber die Bibel 
ohne Vorurteil läſe, würde durch den „Mythus“ zu den Erfahrungstat⸗ 
ſachen hindurchdringen (S. VIII). Das iſt gewiß nicht lutheriſch und 
chriſtlich geredet. Ferner ſagt der Verfaſſer, es ſei nicht hinreichend, daß 
man einzelne Schriftſtellen aus ihrem Zuſammenhang zitiere (S. IX). 
Gewiſſermaßen iſt dieſer Satz berechtigt; doch will die moderne Theologie, 
und gerade auch die Barthianiſche, damit zum Ausdruck bringen, daß man 
eine Lehre nicht auf klare, helle Sprüche, ſondern auf das „Schriftganze“ 
oder den „Sinn“ der Schrift gründen ſolle, was gegen das Beiſpiel Jeſu 
und der Apoſtel und daher verkehrt iſt. Weiter redet Piper ſo, als gäbe 
es in der Schrift eine ſogenannte Lehrentwicklung, ſo daß ſich zum Bei⸗ 
ſpiel eine andere Lehre in den Büchern Moſe, eine andere in den Schriften 
der Propheten und wiederum eine andere in den Evangelien und ſonſtwo 
fände (S. 7). Dagegen ſagen wir, daß die ganze Heilige Schrift als 
Gottes Wort, vom Heiligen Geiſte eingegeben, nur ein Geſetz und ein 
Evangelium kennt, abgeſehen natürlich vom Zeremonial- und Polizei⸗ 
geſetz, das nur für die Juden beſtimmt war. Auch will der Verfaſſer 
das Wort „Seid fruchtbar und mehret euch“, 1 Moſ. 1, 28; 9, 1, nicht als 
Gottes Willen, ſondern nur als beſonderes Segenswort verſtanden haben, 
ſo daß nicht notwendigerweiſe Kinder als Segen der Beiwohnung gedacht 
zu werden brauchen (S. 51). Er redet ſogar der Kinderverhütung das 
Wort (S. 170). So finden wir in dem Buch nicht die lautere Darlegung 
der Schriftlehre über die Ehefrage, ſondern nebſt manchem Guten auch 
Menſchenfündlein. Viel beſſer hat Luther über die Sache geſchrieben, eben 
weil er ſich auch in dieſem Punkt ganz an die Schrift hielt. Leider wird 
aber Luther heutzutage wenig geleſen, ſo daß man vielfach ihn nicht 
mehr kennt. J. T. M. 


Concordia Bible Teacher. Vol. VI, No. 2, April, 1945. Topic of 
the Quarter: The Christian and His Country. Prepared by 
J. M. Weidenschilling. 64 Seiten. Preis: 75 Cent pro Jahr. 


Concordia Bible Student. Vol. XXXIV, No. 2, April, 1945. Topic 
of the Quarter: The Christian and His Country. 64 Seiten. 
Preis: 50 Cent pro Jahr. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 

Dies iſt Nr. 2 der ſchon öfters angezeigten Serie von Bibelſtudien, 
diesmal mit dem Thema: „Der Chriſt und ſein Land.“ Das erſtgenannte 
Heft iſt das Handbuch für den Lehrer, das zweite für die Glieder der 
Klaſſe. Es ſind wichtige Wahrheiten, die hier zum Ausdruck kommen, 
wie die reinliche Scheidung von Kirche und Staat, und die Betonung, daß 
alle Obrigkeit von Gott geordnet iſt und den Gehorſam der Untertanen 
fordert, daß aber keine Regierungsform von Gott vorgeſchrieben iſt. 
Auch wird dem Irrtum, der in den letzten Jahren wiederholt ausge— 
ſprochen worden iſt, auch innerhalb der lutheriſchen Kirche, daß die demo⸗ 
kratiſche Regierungsform am nächſten dem Willen Gottes entſpräche, ab⸗ 
gewieſen. Man bleibe bei den klaren, einfachen Schriftſtellen Röm. 13, 1: 
„Jedermann ſei untertan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat, denn 
es iſt keine Obrigkeit ohne von Gott; wo aber Obrigkeit iſt, die iſt von 
Gott verordnet“, und 1 Petr. 2, 13. 14: „Seid untertan aller menſchlichen 
Ordnung um des KErrn willen, es ſei dem Könige, als dem Oberſten, 
oder den Hauptleuten, als den Geſandten von ihm zur Rache über die 
übeltäter und zu Lobe den Frommen.“ Mit Recht wird darauf hinge⸗ 
wieſen, daß Chriſtus den heidniſchen römiſchen Kaiſer und ſeinen Land⸗ 
pfleger als den Herrn des Gelobten Landes anerkannt hat, Matth. 22, 21; 
Joh. 19, 11, und daß Paulus und Petrus, obwohl ſie von der heidniſchen 
Obrigkeit bedrückt, verfolgt und ſchließlich getötet wurden, die Chriſten 
nie zum Ungehorſam, ſondern ſtets zum Gehorſam aufgefordert haben. 
Man ſtelle ſeine politiſchen Anſichten, die man als Bürger hegen darf, 
in der Kirche zurück und folge der einfachen Weiſung der nn 8 


Lessons in Religion for Part-Time Schools. Grades 1 and 2, 
First Year, Semester B. Teacher's Manual No. 1B: Jesus 
Our Friend and Savior. 31 Seiten. No. 3B: Children of 
the Bible— New Testament. 31 Seiten. No. 5-B: Builders 
of at Nation. Part II. 35 Seiten. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. Preis: je 25 Cent. 


Pupil's Work Sheets. Nos. 1-B, 3-B, 5-B. Preis: je 15 Cent. 

Hier ſind drei weitere Hilfsmittel für den Unterricht in der bibli⸗ 
ſchen Geſchichte, Handbüchlein für den Lehrer. Die Titel erklären ge⸗ 
nügend ihren Inhalt, und wenn von Builders of a Nation” die Rede 
iſt, ſo ſind das lauter Perſonen aus der bibliſchen Geſchichte, wie Elias, 
Hiskia, Jeſaja, Jeremia, Daniel, Eſther, Maleachi und andere. Beige⸗ 
geben ſind dann ſogenannte Worle Sheets für die Schüler, um Rechen⸗ 
ſchaft darüber zu geben, wie ſie ſich den Unterricht angeeignet haben. 
Auch dieſe Veröffentlichung, die wieder von unſerer Behörde für chriſt⸗ 
liche Erziehung im weiteſten Sinne des Wortes herausgegeben worden 
ſind, verdienen rechte Beachtung und weite Verbreitung. F. 


EEE 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 
Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der bes 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 12 G.) 
Ordiniert und eingeführt: 
Am Sonnt. Quinquageſimä (11. Februar): Kand. Normand 


Widiger, ordiniert in New Orleans, La. von P. A. Widiger, und 
eingeführt am 1. März in der Dreieinigkeitsgemeinde, Monroe, La., von 


P. A. Widiger. 


Am Sonnt. Invocavit (18. Februar): Kand. Roland Koch in 
der Engliſchen Lutheriſchen Gemeinde, Inkſter, N. Dak., unter Aſſiſtenz 
P. H. Müllers von P. T. E. Dorpat. 

Am Sonnt. Lätare (11. März): Kand. Howard Lincks, ordi⸗ 
niert in der Chriſtuskirche, Woodſide, L. I., N. Y., unter Aſſiſtenz der 
PP. William Stieve, Arthur Wingo, Theodore Möller, Walter Brunn 
und Charles Feuerſtein von P. J. W. Leinninger, und eingeführt am 
Sonnt. Judica (18. März) in der Dreieinigkeitsgemeinde, Gardner, Mafl., 
unter Aſſiſtenz der PP. Cyril Wismar und Theodore Bruſt von P. Paul 
W. Brauer. . 

Am Sonnt. Judica (18. März): Kand. Harold A. Heckmann 
in der Dreieinigkeitsgemeinde, Parma, und in der Mount Calvary⸗Ge⸗ 
meinde, Homedale, Idaho, unter Aſſiſtenz der PP. H. Köhlinger, W. F. 
Kellermann und W. F. Müller von P. H. A. Kahle. — Kand. Roland 
Thies in der Mount Olive-Gemeinde, Malta, Mont., von P. Martin 
A. W. Cohrs. 

Am Dfterfonntag (1. April): Kand. Paul Lemke in der Dreieinig⸗ 
keitsgemeinde, Jefferſon, Jowa, unter Aſſiſtenz der PP. J. M. Anſorge, 
F. H. Rudi, R. Herrmann, A. Troſt, A. O. Bleeke, A. C. Gottberg und 
W. E. Heddrich von P. W. H. Friedrich. 

Ordiniert und abgeordnet: : 

Am Sonnt. Judica (18. März): Kand. Robert Hoyer in Lake 
Parſippany, N. J., als Miſſionar im Atlantiſchen Diſtrikt unter Aſſiſtenz 
Prof. T. Hoyers und der PP. J. A. Kavaſch, H. Köpchen und T. Keyl von 
P. Louis H. Henze. — Kand. Waldo H. Riſt als Miſſionar in Rifle, 
Glenwood Springs und Minturn, Colo., unter Aſſiſtenz P. Martin 
Mayers von P. O. Lüſſenhop. 

Eingeführt: 
Paſtoren: 

Am Sonnt. Judica (18. März): P. W. E. Grieße in der Drei⸗ 
einigkeitsgemeinde, North Little Rock, Ark., unter Aſſiſtenz der PP. H. E. 
Düker und M. A. Gaßner von P. Rudolph Prange. — P. Victor 
Hoyer in der Dreieinigkeitsgemeinde, Perry, N. D., unter Aſſiſtenz der 
PP. Lyle Halvorſon, Wm. Drews, E. Schlade und Elmer Krentz von 


P. Paul. G. Voigt. 


Abgeordnet: 
Am Sonnt. Judica (18. März): P. Luther E. Schwartzkopf 


als Miſſionar im Süd⸗California⸗Diſtrikt für Trona, Lone Pine und 


Biſhop unter Aſſiſtenz P. Theo. Schöſſows sen. von P. Armand E. 
Müller. 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Synodalverſammlungen 


Der Oklahoma-Diſtrikt unſerer Synode verſammelt ſich vom 
28. Mai bis zum 1. Juni in Fairmont, Okla. Engliſches Referat: „Die 
Bekehrung.“ Referent: Dr. W. H. Wente. 
A. J. Braſe, Sekretär 
Der Oregon- und Waſhington⸗Diſtrikt unſerer Synode verſam⸗ 
melt ſich vom 12. bis zum 15. Juni in der St. Paulsgemeinde zu Yakima, 
Waſh. (P. E. W. Hinrichs). Drei Paſtoren des Diſtrikts werden die 
Lehrverhandlungen leiten. R. W. Rimbach, Sekretär 


Nominationen für die theologiſche Profeſſur am Concordia-Seminar 
zu St. Louis, Mo. (Religiöſe Erziehung und Katechetik) 


Prof. Walter Bäpler, Springfield, Ill., nominiert von der Dreieinig— 
keitsgemeinde zu Haltain (Dundurn), Sask.; der St. Paulsge⸗ 
meinde, Saskatoon, Sask.; der St. Stephanusgemeinde, Duluth, 
Minn.; der Bethaniagemeinde, St. Louis, Mo.; der Luther Memo— 
rial⸗ Gemeinde, Richmond Heights, Mo.; der St. Paulsgemeinde, 

Kitchener, Ontario; der Zionsgemeinde, Chicago. 


Prof. Walter H. Beck, A. M., Th. M., Dr. ed., Fremont, Nebr., von der 
Trinity Lutheran Gemeinde, Murdock, Nebr. 

P. Carl W. Berner, M. A., Los Angeles, Calif., von der Firſt Ev. Lu⸗ 
theran Gemeinde, San Fernando, Calif. 

P. H. J. Böttcher, Minneapolis, Minn, von der Grace-Gemeinde, Okla⸗ 
homa City, Okla. 

155 ee Puyallup, Waſh., von der Zionsgemeinde, Seattle, 

aſh. 
— en Feucht, Kanſas City, Mo., von der St. Paulsgemeinde, Auftin, 
ex. 

D. Martin Gräbner, St. Paul, Minn., von der St. Jakobigemeinde, 
Howard Lake, Minn. } 

Prof. C. A. Hardt, Milwaukee, Wis., von der St. Johannisgemeinde, 
Sullivan, Wis. x 

Prof. Paul Huchthauſen, Oakland, Calif., von der Trinitatisgemeinde, 
Woodward, Okla.; von der Zionsgemeinde, Selman, Okla. 

Direktor Arthur W. Klinck, S. T. M., Ph. D., River Foreſt, Ill., von der 
Zionsgemeinde, Lewisville, Minn. s 

P. Fred Kramer, Ellinwood, Kanſ., von der Firſt Lutheran Gemeinde, 
Paola, Kanſ. 


12 8 1 Lorain, Ohio, von der Faith⸗Gemeinde, Sioux Falls, 


Dak. 

P. Eric C. Malte, Pittsburgh, Pa., von der St. Matthäusgemeinde, 
Pittsburgh, Pa. 

P. Wallace Mesaughlin, M. S. T., Pittsburgh, Pa., von der Chriſtus⸗ 
gemeinde, Oil Eity, Pa.; der Zionsgemeinde in Pittsburgh, Pa.; 
der St. Johannisgemeinde in Cove, Md. 

P. A. C. Merkens, Pittsburgh, Pa. (jetzt in Chicago), von der Unity⸗ 
Gemeinde, Normandy, Mo. 

P. G. H. Naumann, Troy, Ill., von der Zionsgemeinde, Carlinville, Ill.; 
der Dreieinigkeitsgemeinde, Lenzburg, Ill. 

125 Ace St. Louis, Mo., von der Dreieinigkeitsgemeinde in Oak 

ark, Ill. 

Prof. Oliver C. Rupprecht, B. D., M. A., Milwaukee, Wis., von der 
St. Johannisgemeinde, Waltz, Mich.; der Redeemer-Gemeinde, 
Evansville, Ind.; der St. Johannisgemeinde, Racine, Wis. 

P. Otto E. Sohn, Flint, Mich., von der Immanuelsgemeinde, Bridgman, 
Mich.; der St. Petrigemeinde, Eaſt Detroit, Mich,; der St. Johan⸗ 
nisgemeinde, Rogers City, Mich.; der Dreieinigkeitsgemeinde, Bay 
City, Mich.; der Immanuelsgemeinde, Leland, Mich,; der Gemeinde 
Zum Heiligen Kreuz, Saginaw, W. S., Mich.; der Bethlehemsge⸗ 
meinde, Saginaw, Mich.; der Our Savior-Gemeinde, Detroit, Mich.; 
der Dreieinigkeitsgemeinde, St. Joſeph, Mich.; der Zionsgemeinde, 
Ferguſon, Mo.; der Immanuelsgemeinde, Grand Rapids, Mich.; 
der Dreieinigkeitsgemeinde, Berrien Springs, Mich. 

P. Andrew Szegedin, Cuba, Mo., von der Dreieinigkeitsgemeinde, Cole 
Camp, Mo. 

Prof. Walter Wente, Ph. D., Winfield, Kanſ., von der Hope-Gemeinde, 
St. Louis, Mo.; der St. Lukasgemeinde, St. Louis, Mo. 

15 e St. Paul, Minn., von der Zionsgemeinde, Bismarck, 

‚Dat. 
Die Wahlbehörde verfammelt fih am 16. Mai morgens um 10 Uhr 

im Concordia-Seminar. Irgendwelche Korreſpondenz in bezug auf 

irgendeinen der Kandidaten ſollte bis zum 15. Mai eingeſandt ſein an: 

George W. Wittmer, Sekretär der Aufſichtsbehörde 
3543 Pestalozzi St., St. Louis 18, Mo. 


Kandidaten und Wahlen für River Foreſt 


Folgende Perſonen find für zwei Profeſſuren am Concordia Teach- 
ers College, River Foreſt, Ill., aufgeſtellt und empfohlen worden: 


A. Für die Profeſſur für Muſik 


Lehrer M. Bangert, Sheboygan, Wis., aufgeſtellt von der St. Paulus⸗ 
gemeinde, Melroſe Park, Ill. 

Lehrer Paul Bunjes, Wauſau, Wis., von der Bethanien-Gemeinde, 
Chicago, Ill.; der Gemeinde zum Heiligen Kreuz, Detroit, Mich. 
Prof. Walter Buszin, Fort Wayne, Ind., von der St. Petrigemeinde, 
Huntington, Ind.; der St. Matthäusgemeinde, Detroit, Mich.; der 

Immanuelsgemeinde, Fort Wayne, Ind. 

Lehrer Herbert Brüning, Chicago, Ill., von der Immanuelsgemeinde, 
Sebewaing, Mich.; der St. Paulusgemeinde, Albany, N. Y.; der 
Zionsgemeinde, Kalamazoo, Mich.; der Gethſemanegemeinde, De⸗ 
troit, Mich. Our Savior⸗Gemeinde, Chicago, Ill.; Our Redeemer⸗ 
e Peekskill, N. Y.; der St. Matthäusgemeinde, New Vork, 


. D. 2 
Lehrer Hans J. Eſchbach, Akron, Ohio, von Chriſt Engliſh Gemeinde, 
Chicago, Ill. 
Lehrer Albert W. Grauer, Danbury, Conn., von der St. Paulusgemeinde, 
Orlando, Okla. 
Herr Ludwig Theis, Brookline, Maſſ., von der Wollaston- Lutheriſchen 


Gemeinde, Wollaston, Maſſ. : 


Für die Profeſſur für Kunſt 
Lehrer Emil Deffner, 1 0 Ill., von der St. Paulusgemeinde, Ads 
diſon, Ill.; der Bethaniengemeinde, Chicago, Ill.; der St. Paulus⸗ 
gemeinde, Melroſe Park, Ill.; Our Savior English Gemeinde, Chi⸗ 
cago, Ill.; der St. Johannesgemeinde, Covina, Calif.; der Im⸗ 
manuelsgemeinde, Chicago, Ill. 
P. A. R. Kretzmann, Chicago, Ill., von der St. Andreasgemeinde, St. 
Louis, Mo 
Alle Zuſchriften die Kandidaten betreffend ſollten bis zum 12. Mai 
in Händen des Unterzeichneten ſein. 
5 Die Beſetzung dieſer Profeſſuren findet in einer Wahlverſammlung 
in der Anſtalt am 15. Mai um 9.30 morgens ſtatt. 
Prof. Auguſt C. Rehwaldt, Milwaukee, Wis., 
26. März für die vakante Profeſſur für Biologie erwählt. 
P. L. Klünder, Sekretär der Aufſichtsbehörde 
702 N. 11th Ave., Melrose Park, III. 


wurde am 


Bitte um Aufſtellung von Kandidaten 


Es ergeht hiermit die Bitte an die Gemeinden der Synode, Kandi— 
daten aufzuſtellen für eine Profeſſur am Concordia⸗College zu Milwaukee, 
Wis. Der neue Profeſſor ſoll Unterricht in der deutſchen Sprache er— 
teilen und, wenn nötig, auch ſolche Fächer übernehmen, wozu beſondere 
Gaben und Studien ihn befähigen. 

Nominationen mit Beſchreibung des Kandidaten ſind bis zum 
25. Mai zu ſenden an 

Geo. Beiderwieden, Sekretär der Aufſichtsbehörde 

2029 N. 38th St., Milwaukee 8, Wis. 


Kandidaten für Portland 


N Folgende Kandidaten ſind für das Direktorat und die vierte Profeſſur 
unſerer Anſtalt zu Portland, Oreg., aufgeſtellt worden: 
Prof. L. Blankenbühler, M. A., Webſter Groves, Mo., aufgeſtellt von der 
„ Eden, Idaho; der Zionsgemeinde, Seattle, 
aſh. 
P. Armin Born, Detroit, Mich., von der Hope-Gemeinde, Seattle, Waſh. 
P. L. W. Faulſtick, M. A., Ph. D., Los Angeles, Calif., von der Redeemer⸗ 
Gemeinde, South Gate, Calif. 5 
P. Wm. Graumann, Wichita, Kanſ., von der Aufſichtsbehörde des St. 
John's College, Winfield, Kanſ. 
P. H. H. Koppelmann, Jackſonville, Ill., von der St. Paulusgemeinde, 
Strasburg, Ill. 
P. R. G. Meſſerli, Oregon City, Oreg., von der St. Paulusgemeinde, 
ö Sherwood, Oreg. 
P. Hugo H. Neß, M. A., B. D., Whiteſtone, N . 
. Savior⸗Gemeinde, Mineola, L. J., N. Y. 
P. Carl F. Nitz, Portland, Oreg., von der St. Petrigemeinde, Cornelius, 
. Oreg.; der Gnadengemeinde, Eugene, Oreg.; der Mount Olive-Ge⸗ 
meinde, Foreſt Grove, Oreg.; der St. Paulusgemeinde, Roſeburg, 
Oreg.; der Dreieinigkeitsgemeinde, Portland, Oreg.; der Gnaden— 
gemeinde, Longview, Waſh.; der Mount Olive-Gemeinde, Shelton, 
Waſh.; der Zionsgemeinde, Snohomiſh, Waſh.; der Calvary-Ge⸗ 
meinde, Vancouver, Waſh.; der St. Johannisgemeinde, Vancouver, 
1 der St. Petrigemeinde, Winlock, Waſh. 
P. F. M. L. Nitz, Bellingham, Waſh., von der Redeemer-Gemeinde, Til- 
lamock, Oreg. 
Prof. Oliver C. Rupprecht, M. A., Milwaukee, Wis., von der St. Mat⸗ 
thäigemeinde, Port Angeles, Waſh. 
P. F. Schumann, Salt Lake City, Utah, von der Heiligen Dreieinigkeits⸗ 
| gemeinde, Bronx, New Vork, N. V. 
Prof. Otto H. Theiß, M. A., Chicago, Ill., von der St. Johannisge— 
8 meinde, Spokane, Waſh.; der Calvary-Gemeinde, Portland, Oreg. 
Alle Mitteilungen über dieſe Kandidaten ſollten bis anfangs Mai 


eingeſandt werden an: E. Eichmann, Sekretär der Aufſichtsbehörde 
3728 N. Commercial Ave., Portland 12, Oreg. 


von Our 


Bitte um Aufſtellung weiterer Kandidaten für die zu beſetzende 
Profeſſur am Concordia⸗College, Edmonton, Alta., Can. 
Nach wiederholten erfolgloſen Verſuchen, eine paſſende Kraft für die 
vakante Profeſſur genannter Anſtalt zu gewinnen, ſieht ſich die Aufſichts⸗ 
behörde, auch auf Empfehlung der Wahlbehörde, veranlaßt, die Gemein⸗ 
den der Synode zu bitten, weitere Kandidaten in Vorſchlag zu bringen, 
um die im letzten September veröffentlichte Liſte zu ergänzen. Der zu 
Berufende ſollte fähig ſein, vornehmlich im Engliſchen und auch in den 
biologiſchen Fächern den Unterricht zu erteilen. Da die Anſtalt in ihrer 
eee bei der Univerſität der Provinz Alberta akkreditiert 
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iſt, iſt es weſentlich, daß er bereit und imſtande ſei, durch beſondere 
Studien ſich die nötigen credits zu erwerben. Alle Nominationen ſollten 
ſpäteſtens bis zum 1. Mai in Händen des Unterzeichneten ſein, begleitet 


von einer einigermaßen ausführlichen Charakteriſation des Vorge— 
ſchlagenen. Im Namen und Auftrag der Aufſichtsbehörde 
W. C. Eifert, Vorſitzer 


Leduc, Alt, Can. 


March Contributions Sent Direct to the Treasurer 


(Because of their great number, Army and Navy receipts and Peace 
Thankoftering receipts will not be publicly acknowledged) 

Mrs. Esther P. Berris, China Missions, $7.00. Per Rev. John C. 
Streit, Missionary to the Deaf, Oklahoma City, Okla., Missions, 41.24. 
Pauline C. Bentrup, Lt. A.N.C., Permanent Support Fund, 75.00. Per 
Concordia Publishing House: Mrs. A. Fitz, Missions, 8.00. N. N., 
Beatrice, Nebr., KFUO, 10.00, Mexico City Chapel 10.00. Mrs. James 
Kelly, KFUO, 5.00. Holy Cross Ladies’ Aid Soc., St. Louis, Mo., China 
Medical Aid, 12.00. Mr. and Mrs. N. N., China Missions, 40.00. Per 
Foreign Mission Office: By Chaplain Milton L. Dowden from Men in 
the Armed Forces, Missions, 100.00; Our Redeemer Luth. Women’s 
Guild, Florence, Ala., Enshih Hospital, China, 32.00; Ida M. Peters, 
Student, India, 10.00; Mr. and Mrs. John Perko, Foundlings’ Orphanage, 
China, 22.00; Robert Spehr, Blind Chinese Children, 10.00; Mrs. Dora 
Grace, Evangelist, India, 3.00; St. John’s Ladies’ Aid, Clarinda, Iowa, 
India Missions, 20.00. 


Legacies and Bequests: Bertha L. Guske $500.00. 
W. 


H. SCHLUETER, Treasurer 


Pastoren: Veränderte Adreſſen 


Albers, G. Chr., R. 1, Edna, Tex. 

Albrecht, L. E., 902 Eddy Rd., Cleveland, Ohio. 
Ave-Lallemant, Walter M., 104 W. Mill St., Plymouth, Wis. 
Bentrup, H. A., 112 Thornton Ave., Chattanooga 4, Tenn. 
Bentrup, H. C., Pequot Lakes, Minn. 

Brott, W. H., 213 S. Bales, Kansas City 1, Mo. 

Buntrock, Orville A., 227 E. Clinton Pl., Kirkwood 22, Mo. 
Dommer, Marxen, Vale, S. Dak. 

Graebner, Oliver E., R. 1, Angola, N. V. 

Graumann, O. R., 2634 S. Humboldt St., Denver 10, Colo. 
Griesse, W. E., 524 W. 16th St., North Little Rock, Ark. 
Haak, Herman D., 423 E. Tremont St., Hillskoro, III. 
Heckmann, Harold A., Box 172, Parma, Idaho. 

Hilst, Edward B., Chester, Nebr. 

Jaech, R. E., General Delivery, Richland, Wash. 
Krueckeberg, H. L., 1224 Laurel St., Indianapolis 3, Ind. 
Krueger, Arthur H., Hines Creek, Alta., Can. 

Krupp, Earl F., 644 Main, Delta, Colo. 

Kuhn, Wesley J., 813 W. Oak St., El Dorado, Ark. 
Looker, Chas. M., 790 N. Ninth E., Provo, Utah. 

Lutze, Karl E., 549 S. Sixth St., Muskogee, Okla. 
Maschoff, Elmer E., 3239 Newman St., Ashland, Ky. 
Matters, Roger, 1337 Gordon St., Vallejo, Calif. 

Merkens, Albert G., 314 Iowa St., Oak Park, III. 

Roesler, W. J., 1622 Prospect St., Lincoln, Nebr. 

Rohe, W. E., R. 2, Sauk Rapids, Minn. 

Schmidt, Gerhard K., 402 Walton St., Anna, III. 
Spreckelsen, William von, 2314 Harlem Ave., Baltimore 16, 
Thies, Roland, Box 87, Malta, Mont. [Md. 
Thomsen, Wayne E., 3731 Bell Ave., Bell, Calif. 

Uhlig, Walter D., 3730 W. 27th St., Los Angeles 16, Calif. 
Vogel, W. T., 3030 Oliver, Fort Wayne 5, Ind. 

Waech, Oswald A., 511 Goodyear Ave., Buffalo 11, N. V. 
Wyneken, M. L., 715 S. Myrtle Ave., Inglewood, Calif. 


Lehrer: 


Kautz, Darrel, 708 S. Hickory St. Centralia, III. 
Meissner, R. 1, Malone, Tex. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 51.00. Im voraus zahlbar. 

Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ver⸗ 
lagshaus zu ſenden. 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch- und Schulweihen 
und Jubiläen enthalten, ſind unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Concor- 
dia Publishing House, St. Louis 18, Mo., an den Statiſtiker zu ſenden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Bekanntmachungen, 
Quittungen uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: LUTHERANER, care of 
PROF. L. FUERBRINGER, 801 De Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Redak⸗ 
tion zu ſenden. 

Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu können, 
müſſen alle kürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Dienstagmorgen vor dem Diens⸗ 
tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaktion ſein. 


PRINTED IN U. S. A. 


ine ſchwer heimgeſuchte Welt bedarf deiner Hilfe 
ende ihr die Botſchaft von Chriſto 


durch einen reichen Beitrag zur 


Fünf⸗Millionen-Dank⸗Rollekte 


EVANGELICAL LUTHERAN SYNOD OF MISSOURI, OHIO, AND OTHER STATES 
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